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Die im Jahre 1827 erschienene Schrift: „Das Land 
und Volk der Bructerer" zeigte für einen betracht- 
lichen Theil Deutschlands eine so höchst auffallende 
Uebereinstimmung der historisch-geographischen Ver- 
hältnisse der älteren und mittleren Zeit, dass mehr, 
wie bisher geahnet wurde, die Ueberzeugung Platz 
greifen musste, wie aus der Aufhellung des Mittel- 
alters zugleich ein Licht gewonnen werden könne, 
unzählige Dunkelheiten und bisherige Widersprüche 
in dem Verstandnisse der älteren römisch -germani- 
schen Zeit zu lösen. 

Der Einfluss, den diese Schrift auf die späteren 
Darstellungen der Geschichte der älteren Zeit, beson- 
ders des nordwestlichen Deutschlands ausgeübt hat, 
war erheblich, so dass der Verfasser sich nach Ab- 
lauf von zehn Jahren veranlasst sah, in der Schrift: 
„Blicke auf die Literatur des letzten Jahrzehnts zur 
Kenntniss Germaniens zwischen Rhein und Weser", 
nicht weniger als fünfundfunfzig Schriften und Abhand- 
lungen in Beziehung auf jenen ersten Versuch einer 
vergleichenden Geographie der älteren und mittleren 
Zeit einer Beleuchtung und Prüfung zu unterziehen. — 
Mindestens eben so gross würde der Stoff der Be- 
sprechung gewesen sein, hätte sich der Verfasser 
entschliessen können, nach Ablauf von abermals zehn 
Jahren eine neue Musterung über die seitdem wie- 
der angewachsene Literatur dieses Gegenstandes an- 
zustellen. 
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Geradezu entgegengesetzt erging es einer ande- 
ren Arbeit des Verfassers, der, wiederum ein Jahr- 
zehent nach ihrem Erscheinen, von derselben mit 
Bedauern bekennen muss, dass sie gar keine Be- 
achtung gefunden hat, ja dass kaum, davon hat ihn 
noch jüngst die in den unvergesslichen Tagen vom 
16 bis 18. August in Dresden stattgehabte Versamm- 
lung deutscher Geschichts- und Alterthumsforscher 
überzeugt, eine Kunde ihres Daseins nachzuweisen ist. 
Den Grund dieser auffallenden Erscheinung glaubt der 
Verfasser, gegenüber der an dem älteren Werke ge- 
machten Erfahrung, mehr in äusserem Missgeschick, 
welches die kleinere Schrift auf ihrem buchhändle- 
risehen Wege betroffen hat, nicht aber in ihr selber 
suchen zu müssen, denn der Autor muss, so weit 
derselbe über seine eigene Leistung zu urlheilen im 
Stande ist, - sich selbst heute noch zu der Ansicht 
bekennen, dass trotz des geringeren Umfanges dieser 
Schrift, sie des Neuen, Ueberraschenden, Anregenden 
für einen der interessantesten Stämme deutscher Na- 
tion mehr bringt, als jenes umfangreichere Werk über 

die Bructerer. 

Es möge daher Entschuldigung finden, wenn ich 
noch einmal, bis auf diese einleitendenden Worte, 
in unveränderter Gestalt meine Forschung den Freun- 
den älterer Geschichte nicht bloss Thüringens, son- 
dern Germaniens überhaupt, der näheren Beachtung 

übergebe. 

Berlin, den 1 September 1852. 

Leopold Freiherr von Ledebur. 
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I. 

Nfordthüringen 

ist der 

nachmalige Halberstädtische Sprengel. 



An einer im Jahre 528 wirklich stattgehabten Theilung des 
Thüringischen Reiches zwischen Sachsen und Franken zwei- 
felt Niemand; auch daran nicht, dass dieselbe so geschehen 
sei, wie die dem Ereignisse zum Theil sehr fern liegenden 
Quellen berichten; nur in der Bestimmung des Umfanges 
und der Lage des Antheils, der den Sachsen von dem Reiche 
Irmenfrieds zugefallen, weichen die Erklärer von einander 
ab. Denn während der Eine ausser dem Umfange des Hal- 
berstädtschen Sprengeis noch den Landstrich zwischen Elbe 
und Havel in Anspruch nimmt 1 ); rechnet der Andere nur 
das Land zwischen Unstrut, Harz, Ocker, Ohre, Elbe und 
Saale zur Nordthuringia 2); wogegen v. Wersebe3) hierzu 
von dem Halberstädtschen Sprengel nur den südlichsten Gau, 
den Hassegau mit dem ihm incorporirten Friesenfelde, rech- 
net, und von allen seinen Vorgängern abweichend und auf 



<) Wenck Hess. Landesgesch. II. 194. 

2) Eckhart comment. de reb. Franciae oriental. L 59. 

3) üeber die Vertheilung Thüringens S. 6. 22. 29. 

1 
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eine völlig unhaltbare Weise «) einen beträchtlichen Theil des 
Mainzischen Thüringens den Sachsen als Nordthüringen zu- 
schreibt. Diesen Ansichten entgegen behaupte ich, dassder 
ganze Halberstädtsche Sprengel, also auch mit Einschluss des 
Altmärkischen Balsamgaues, dem Thüringischen Reiche ange- 
hörte und dass genau übereinstimmend mit diesem Spren- 
gel 2 ) die Gränzen des Landes abschliessen, welches den 
Sachsen aus jener Theilung zugefallen ist. 

Vor dieser Theilung oder Auflösung eines selbstständigen 
Thüringischen Reiches haben wir eine vierfache Gliederung 
in dem zusammenhängenden Körper desselben anzuerken- 
nen. Das, was zu allen Zeiten als das eigentliche Thüringen, 
als das Stammland des Volkes anzusehen ist, und welches 
bis auf den heutigen Tag seinen alten Namen bewahrt hat, 
ist das Land zwischen dem Harz und Thüringer Walde, be- 



4} Eine Widerlegung der Ansichten dieses achtbaren Forschers 
über die Vertheilung Thüringens zwischen den allen Sachsen und Fran- 
ken habe ich bereits zu einer Zeit (v. Ledebur Feldztige Karls d. 
Grossen S. 21 und allgem. Archiv IV. 90 XIII. 87) versprochen, wo mir 
nur das in dessen Beschreibung der Gaue zwischen Elbe, Saale etc. 
S. 34 Niedergelegte bekannt sein konnte. Die nach dem Tode dessel- 
ben von Hesse herausgegebene ausführlichere Behandlung der Streit- 
frage, macht es um so nöthiger, dass ich mein Vorsprechen erfülle. 
Ich halte es aber der Sache wegen für erspriesslicher, nicht so- 
wohl polemisch zu verfahren, als vielmehr meine entgegenstehende An- 
sicht quellenmässig zu begründen. Doch hier nur so viel, dass des 
Verfassers Ansicht hauptsächlich auf zwei Irrthümern beruht, einmal 
darauf, dass er die in dem Gesetzbuche der Thüringer genannten Angeln 
zwar richtig für Nordthüringer halt, unrichtig jedoch in dem SUdthürin- 
gischen Gau Engiii sucht; zweitens dass er die in SUdthüringen an der 
Unstnit gelegeno Sachsenburg anstatt der Asseburg bei Wolfenbüttel 
(Wedekind Noten z. Geschichtsschrelb. d. Mittelalters I. 39. 394. v. 
Ledebur Feldzüge Karls d. Gr. S. 24.) für das Ilochseburg des Sach- 
sen Dietrich in dem Feldzuge von 743 hält. 

2) üeber den Umfang dieses Sprengeis vergleiche meine Abhand- 
lung: „die Archidiakonate des HaBjerstädtschen Sprengeis" in d. AUgem. 
Aren. III. 40 — 67. 
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spült von der Saale im Osten, begränzt durch die Unstrut 
von der Mündung derselben aufwärts zur Helme, berührt im 
Süden von der Werra und in schwierigerer Gränzbestimmung 
gegen Westen Es wurde ganz dem Mainzer Sprengel 
unterworfen und ist demselben bis zur Reformation ver- 
blieben. 

Ueber die Saale ostwärts hinaus, bis an die Gränzen 
Daciens und Sarmatiens erstreckte sich das Gebiet der Thü- 
ringischen Ostvölker, von denen das Zeitalter der Hermun- 
durer bis zur grossen Völkerwanderung Kunde giebt; eine 
Zeit, die wir gegenwärtig ausser Betracht lassen wollen 2 ). 

Das Thüringische Reich hatte aber noch gegen Süden 
über den Thüringer Wald hinaus eine bedeutende Erweiterung 
und zwar so, dass die Thüringer hier Gränznachbaren der 
Schwaben und Baiern waren 3 ). Dies alte Südthüringen, 
wie wir es nennen müssen, umfasste nicht bloss den gan- 
zen Umfang des späteren Würzburgischen Sprengeis, son 
dern auch Theile der Bambergischen und Regensburgischen 
Diocese. 

Die nördlichen Erweiterungen des Thüringischen Rei- 
ches dagegen sind das, was wir unter Nordthüringen zu 
verstehen haben, was dem Umfange des Halberstädtschen 
Sprengeis entspricht, und uns in gegenwärtiger Untersuchung 
beschäftigen solL 

Als eine Bestätigung dafür, dass schon vor der Theilung 
des Reiches in ein Fränkisches und Sächsisches eine solche 
Gliederung stattgefunden und dass die Un3trut in ihrem un- 
teren Laufe die Scheidung zwischen dem eigentlichen und 
Nordthüringen gemacht habe, dürfen wir den Namen der 

4) v. Ledebur über die Granzen zwischen Engern und Thüringen 
im Allgem. Aren. V. 26 — 33. 

2) Die folgende Untersuchung wird dem gewidmet sein. 

3) Regio Suevorum ab Oriente Baiobaros liabuit, ab occidente Fran- 
cos, a merkiie Burgundiones, a septentrione Thuringos. (Jornan- 
des de reb. Geticis c. LV. ap. Murator. SS. Rer. Ital. I. 2<8.) 

1* 
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Burg betrachten l ), die xirbs Schidingi, die zum Unterschiede 
von dem am entgegengesetzten Ufer der Unstrut gelegenen 
Kirch -Scheidungen, noch jetzt Burg -Scheidungen heisst. 
Für das südlich vom Thüringer Walde gelegene Land 

Ar 

verschwindet die Benennung Thüringen seitdem gänzlich; 
ihm ward die Bezeichnung Francia orientalis in engerem Sinne, 
oder auch zu besserer Unterscheidung von anderen Theilen 
Austrasien der Name Franconia zu Theil; dagegen erscheint 
fortan in Urkunden des Gauzeitalters für die Thuringia des 
Mainzischen Sprengeis nicht selten die Bezeichnung Südthü- 
ringen im Gegensatz zu dem Sächsisch gewordenen Thürin- 
gen und ins Besondere im Gegensatz zu dem Theile dessel- 
ben, der als Nordthüringau die Erinnerung an des Thüringi- 
schen Volkes Namen und Wohnsitze für diese Gegenden am 
längsten bewahrt hat 

2. 

Von der höchsten Wichtigkeit für die Entscheidung der 
Streitfrage, was unter Nordthüringen zu verstehen sei, ist 
der Gang der kriegerischen Ereignisse, welche die Auflösung 
des Thüringischen Reiches zur Folge hatten. Würde wohl, 
wenn König Irmenfrieds Reich nur an den Ufern der Unstrut 
zu suchen wäre, der Anmarsch des gegen ihn von Cöln her 
zu Felde ziehenden Austrasischen Königs Theodorich durch 
die Gegend von Hannover auf die Ocker in der Nähe von 
Braunschweig seine Richtung genommen haben? 

Zur Beurtneilung dieses Ganges der Ereignisse haben 
wir zwei einander auf die schönste Weise ergänzende und 
dennoch von einander unabhängige Berichte vor uns, die so 
weit sie auch von dem Zeitpunkte der Begebenheit fern lie- 
gen, doch in Beziehung auf ihre Lokalangaben niemals in 

I) Auch v. Wer s ehe S. 40 erkennt in dem Namen die Bedeutung 
einer Gränzfeste, wiewohl mit einer anderen, sehr gezwungenen Nutz- 
anwendung. Auf ähnlich benannte Scheideörter auf der Granze von 
Ripuarien und dem Sachsenlande ist hingewiesen in v. Ledebur Land 
und Volk der Bructerer S. 38. 
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Zweifel gezogen, wohl aber vielfach irrig gedeutet wor- 
den sind. 

Der erste dieser Berichterstatter ist Widekind von Cor- 
vei. Von ihm erfahren wir, dass bei Annäherung an 
die Gränzen der Thüringer (also nicht schon in Thü- 
ringen selbst) der erste dreitägige Kampf zwischen den bei- 
den feindlichen und verschwägerten Königen sich entsponnen, 
und zwar bei einem Orte, den er Runiberg nennt *). Die 
zweite Quelle, die dem Ilten Jahrhunderle angehörige Qued- 
linburgischo Sachsen - Chronik sagt, ohne den Ort zu nennen, 
dass in dem Gaue Maerstendie Schlacht, welche zunächst 
die Flucht der Thüringer bis Ohrum an der Ocker zur 
Folge hatte, vorgefallen sei 3 ). 

Nun finden wir unfern Hannover einen Ort Namens Ron- 
neberg und eben diesen Ort bezeichnet eine Urkunde ausdrück- 
lich als im Gaue Merstem gelegen 3). Wie können wir zweifel- 
haft sein, den Ort des ersten Treffens, von dem v. Werse be 
nicht glaubt, dass er jemals erforscht werden könne 4 ), 



4) Et cum gravi exercitu appropians terminis Turingorum, 
invenit cum valida quoquo manu generum suum se exspectantem in 
loco, qui dicitur Runibergum et commisso certaroine pugnatum 
est ancipiti beilo una die, et secunda : tertia vero die victus Erminfridus 
cessit Thiaderico, et fugiens tan dem se recepit cum reliquo comitatu 
in urbem, quae dicitur Scnidingi, Sita super fluvium, qui dicitur Unstrode 
(Witichindi Corbejensis annal. Lib. 1. ap. Meibom scp. rer. Ger- 
man. L 631.). 

2) Statimque collecto exercitu, venit in regionem Maerston 
vocatam, et Irminfridum illic sibi bello occurrentera, multa caede 
suorum vicit et fugavit. Quem insecutus usque ad Ovacram flu- 
vium juxta villam Arhem vocatam maximo praelio fudit; Uloque 
fugato, propter suorum casum et viventium vulnera, amplius eum per- 
sequl destiut, seque ab curationem dolentium statutis munierat castris. 
(chronic. Quedlinburg, ap. Leibnitz scrp. rer. Brunsvic. II. 274.) 

3) In pago Mer steme in mallo GerberU comitis .... juxta U li- 
la m Runeberchen. (Würdtwein subs. dipl. VI. 323.). 

4) Verkeilung Tbüringens S. 4 2. 
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wirklich gefunden zu haben? >) Wie war es möglich diesen 
Ort an der Unstrut selbst und zwar ganz in der Nähe von 
Scheidungen, wo die zweite entscheidende Schlacht ge- 
schlagen wurde, zu suchen? 2 ) 

Das auch in den späteren Feldzügen der Franken gegen 
die Sachsen oftmals genannte Ohrum, welches wiederholt der 
Ziel- und Schlusspunkt der Heereszüge gewesen ist, der 
Schlüssel des altsächsischen Ostfalens gegen das neusäch- 
siche Nordthüringen und wo auch diesmal in der Operation 
ein Ruhepunkt eintrat, weiset nothwendig darauf hin, dass 
wir westwärts von der Ocker- Linie den Schauplatz des er- 
sten Kampfes zu suchen haben. Ein erwähnenswerther Um- 
stand und nicht ohne Bedeutung für unsere Ansicht, dass 
mit der üeberschreitung der Ocker, welche die Gränzscheide 
zwischen der Hildesheimschen Dioccsc Ostfalens und der 
Halberstädtschen Diöcese Nordthüringens bildete, die Fran- 
ken erst den Boden des Thüringischen Reiches betraten, ist 
dies: dass an der Ocker gerade Ohrum gegenüber innerhalb 
der Gränzen des Darlingaucs eine Ausrodung den Namen Du- 
ringesrod führte 3 ). Selbst der Name des Darlingaucs er- 
scheint uns in einer Form als Thorlingau 4 ) , die uns mächtig 
an eine Namensform des Volkes selbst, welches uns in seinen 
Ostmarken in älterer Zeit als Turlinger begegnet 5 ), erinnert. 



4) Schon Grupen (orig. German. II. <85) erkannte, wie sooft, das 
Richtige. 

5) In der Yizenburgisclien Feldmark soll nach« J. G. Böhme in 
comment. de Runibergo uhi viclus a Francis est ilermenfridus Thurin- 
gorum ultimus rex. Lipsiae. 4 774. eine Lokalität den Namen des Rune- 
berges führen ; dabei sind die meisten neueren Forscher stehen ge- 
blieben. 

3) In terminis Dariingen novale, quod dicitur Duringesrod juxta 
fluvium Oncra (Schannat trad. Fuld. p. 304.) 

4) In loco, qui dicitur Valareslebo in pago Thorlingo in comitatu 
Liudulfl, in villa Gimin 966 (Lünig Reichsarchiv X. Th. H. Abth. 349.) 
das heutige Fallersleben und Ehmen. 

5) Turlingi sive Tungri cum propriis regulis. (Paulus Diacon. Lib. XV.). 
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Damit stimmen denn auch die alteren fränkischen Anna- 
listen Gregor von Tours 1 ) und Aimoin 2 ) wenigstens in 
so fern Uberein, als mik Bestimmtheit aus ihnen hervorgeht, 
dass der erste Widerstand, den die herandringenden Franken 
Seitens der Thüringer fanden, nicht in dem Lande der letz- 
teren, sondern auf dem Hin mar sehe geschah, und dass 
nicht eher, als bis jene fliehend die ünstrut erreicht hatten, 
der zweite entscheidende Kampf gefochten wurde. Das erste 
Treffen kann also nicht ebenfalls an der Unstrut vorgefal- 
len sein. 

Auffallend ist es, dass die beiden erwähnten fränkischen 
Annalisten einer Theilnahrne der Sachsen an der Besiegung 
der Thüringer durchaus nicht gedenken, sondern nur kurz 
sagen, dass Theoderich das gesammte Thüringen den Fran- 
ken unterworfen habe 3 . Vielleicht hatte das seinen Grund 
darin, dass so wie bereits Chlodowig im Jahre 491 das ganze 



< ) DU (Franci) Thoringiam petiuerunt autem . . . cum exercitu 

abiit. Thoringi vero venientibus Francis dolos praeparani: in 
campo enim iu quo certamen agi tlebebat ,fossas effodiunt; quarum ora 
operta denso cespite, planum adsimulant campum. In has ergo foveas, 
cum pugnare coopissent, mulli Francorum equites conruerunt. Dcnique 
cum se Thoringi caedi vehementer viderent, fugato prae timore Her- 
minefredo rege ipsorum, terga vertunt, et ad Onestrudem flu- 
vium usque perueniunt. Ihique tanta caedes ex Thoringis facta est 
ut alveus fluminis congerie cadauerum repleretur, et Franci tanquam per 
ponte maliquem super ea in lilus ulterius transirent. (Gregor. Turonens. 
hist. Lib. III. cap. VII.). 

2) Profectus itaque Theodericus in Thoringiam, obuiam habuit Her- 
menfridum cum inumera multitudine hoslium: foderant autem Thoringi 
fossam, quam texorant operimenlo cespilum, ut aduenienlium inibi debi- 
litarenlur equi Francorum. Quo cognito, Franci acriter indignati, hoste» 
ultima labefactarunt pernicie: aclosque i ii fugam usque Oneslrudh 
fluvium prosequuutur. Ibi eliam aduersarii resislerc ausi transitu- 
que prohibero Fraueos graui salagebant certamine. (Aimoini de gestis 
Francorum Lib, II. cap. IX.). 

3) Universas Thoringorum ciuitales Francis subjugauil. (Aimoin)J. c- 
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Thüringen seinem Reiche zinspflichtig gemacht hatte »), auch 
der sächsische Antheil an Thüringen in dieser Tributabhän- 
gigkeit von dem Frankischen Reiche verblieb *) , und somit 
der Unterschied, dass Nordthüringen ein Theil des Sacbsen- 
landes, Südthüringen jedoch ein Theil Ostfrankens wurde, 
nicht wesentlich genug erschien. 

Dagegen hat uns Adam von Bremen in seiner Kirchen- 
geschichte das Zeugniss eines gewissen Einhard aufbe- 
wahrt, der bisher fast allgemein für Eine Person mit Egin- 
hard, dem vortrefflichen Biographen Karls des Grossen ge- 
golten hat, indessen nach neueren Forschungen 3 ) der im 
9ten Jahrhunderte in Fulda lebende Meginhard ist Dieser nun 
lässt den Sachsen einen sehr entscheidenden Antheil an dem 
Erfolge, wie an der Frucht der Besiegung der Thüringer zu- 
kommen. Wir dürfen nach seiner Erzählung annehmen, dass es 
weniger die im Sachsenlande sesshaflen, als die unter Hadu- 
gats Anführung zu jener Zeit aus Britannien herrübergekom- 
menen Sachsen, die in dem Lande Iladeln gelandet waren, 
gewesen sind, welche dem Heere der Franken Hülfe leiste- 
ten, und denen in dem zu erobernden Thüringen Wohnsitze 
verheissen und nach geschehener Besiegung angewiesen wor- 
den sind. Doch da sie, fährt Meginhard fort, wegen ge- 
schwächter Zahl das ihnen überwiesene Land nicht ganz 
besetzen konnten, so sei ein Theil desselben, besonders 



4) Chlodoueus exinde decimo anno regni sui commoto exercitu 
magno valde In Toringiam abiit; ipsosquo Toringos plaga magna prostra- 
vit. DeuJctoque ipso populo, totaque eorum terra vaatata, ipsos Torin- 
gos tributarios Francoram fecit. (Gesta reg. Francor. epilomata cap. X. 
ap. Fr eh er corp. Franciae historiae. I.) — decimo regni sui anno Thu- 
ringis bellum intulit, eosdemque suis ditionibas subjugavit. (Gregor- 
Turonens. Llb. II. c. 37.) 

2) Ueber die Abhängigkeit der Sachsen von den Franken, welche 
die Kriege der ersteren gegen sie stets aus dem Gesichtspunkte einer 
Empörung ansahen v. Ledebur Land und Volk der Bructerer S. 376. 

3) Pertz mon. German. I. 339. II. 439. 
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gegen Osten hin an Colonisten unter der Bedingung eines 
zu entrichtenden Tributs Überlassen worden ; das übrige hat- 
ten sie selbst und zwar in dem Umfange inne behalten, 
dass nunmehr die Sachsen gegen Süden von den Franken 
und demjenigen Theile Thüringens, der von jenen Kriegsun- 
ruhen unberührt geblieben sei, begränzt und durch die Un- 
strut geschieden seien 1 ). 

So wurde also die Unstrut die Gränze zwischen dem 
Fränkischen und Sächsisch gewordenen Thüringen. Dass 
sie zwischen Saale und Helme durch das ganze Mittelalter 
hindurch die Gränze geblieben ist zwischen dem Mainzi- 
schen Thüringen und dem Halberstädtschen Sachsenlande, 
dies bedarf keines erneuerten Beweises. 

Aber ebenso übereinstimmend mit Meginhards Aussage 
ist das andere Faktum, dass nur in den beiden westlichen 
an die Ocker gränzenden Gauen dieses ganzen Landstriches, 
den wir als das den Thüringern abgenommene Land anzu- 



I) Saxonum gens, inquit (nämlich Meginhard) sicut tradit antiquitas, 
ab Anglis Britanniae incolis egressa, per oceanum navigans, Germaniae 
littoribus studio et necessitate quaerendarum sedium appulsa est in loco, 
qui vocatur Hatheloe. Eo tempore, quo Thidericus rex Francorum contra 
Hirmenfridum ducem Thuringorum generum suum dimicans terram eorum 
crudeiiter ferro vastavit et igne et cum jam duobus praeliis ancipiü 
pugna incertaque Victoria mirabili caede suorum decertasset, Theoderi- 
cus, spe vincendi frustratus, misit legatos ad Saxones, quorum dux erat 
Hadugatus, et audivit causam adventus eorum, pollicitisque pro Victoria 
cohabitandi sedibus, conduxit eos in adjutorium. Quibus secum quasi 
jam pro libertate et patria fortiter dimicantibus , superavit adversarios 
vastatisque indigenis, et ad internecionem pene deletis, terram eorum, 
juxta poUicitationem suam victoribus delegavit. Qui eam sorte dividentes, 
cum multi ex eis in beJlo cecidissent, et pro raritate eorum tota ab eis 
occupari non potuit, partem illius, eam maxime, quae respicit 
orient em, colonis tradebant, singulis pro sua sorte sub tributo 
exerceudam. Cetera vero Joca ipsi possederunt. A meridie quidem 
Francos habentes et p artem Thuringorum, quos praecedens 
hostilis turbo non tetigit, alveoque fluminis Unstrode dir i- 
muntur. (Adam Bremensis ap. Lindenbrog p. S.) 
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sehen haben, nämlich im Harzgau, dem Stammsitze der Che- 
rusker, und in dem Darlingau sich Sachsen unvermischt er- 
halten haben; während schon die Namen der übrigen östli- 
chen Gaue die Völkerschaften nennen, welche dort sich nie- 
dergelassen haben und welche ohne Zweifel jene Colonien 
sind, deren Meginhard in den Östlichen Landstrichen gedenkt. 
Es sind dies die Hassen (die damalige Uebergangsform aus 
den allen Chatten in die neueren Hessen) in dem Hassegau, 
die Friesen in dem Untergaue, der das Friesenfeld heisst, 
die Schwaben in dem Schwabengau, die übriggebliebenen 
Thüringer in dem Nordthüringau und vielleicht erklart sich 
der Name des Gaues Belkesheim durch dort angesiedelte 
Belgier, wahrend der Gau der Witinger J ) an das gleichna- 
mige Gothische Volk a ) erinnert 

4. 

Wenn Meginhard die ihm bekannte Thatsache einer Be- 
setzung des dem Sachsenlande zugetheilten Nordthüringens 
durch Ansiedler von verschiedenen Völkerschaften auf die 
Eroberung des Jahres 528 zurückführt; so ist hiermit wohl 
nur die erste Veranlassung angedeutet, keineswegs aber die 
Behauptung ausgesprochen worden, als seien die von den 
Sachsen nicht ganz auszufüllenden Landstriche sogleich je- 
nen Colonislen überlassen worden. 

Es würde demnach hiermit nicht in Widerspruch tre- 
ten, wenn wir die Erzählung des Gregor von Tours und 
Paul Warnefried als begründet annehmen, dass erst im Jahre 
568 die Schwaben und andere Völker (doch wohl die Hes- 
sen, Friesen u. 8. w.) diejenigen Landstriche besetzt haben, 
welche von den Sachsen, die sich den ihnen befreundeten 



4] In der Halberstadtischen Diöcesan -Begrenzung von 8H heissles; 
Isunna (die Ise) palus, quae dividit Hardongaos (Bardengaos d. i. die Bar- 
dengauer des Verdenschen Sprengeis) et "VVitingaos (die Witlinger) Ära 
(die Ohre) u. s. w. 

2) Voigt Gesch. Preussoiis. I. <09. 
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I 

Longobarden auf dem Zuge nach Italien angeschlossen hat- 
ten, waren leer gelassen worden; was jedoch späterhin im 
Jahre 577 zwischen den heimkehrenden Sachsen und den 
in ihren alten verlassenen Wohnsitzen vorgefundenen Schwa- 
ben zu blutigen Kämpfen Veranlassung gab *. 

Wir entscheiden uns übrigens hier für jene handschrift- 
liche Leseweise, die Suevi Transalbini hat; indem wir mit 
Gaupp 2 ) die in das Sächsische Nordthüringen eingefallenen 
Schwaben für den Rest jener Übereibischen Sueven hallen, 
die dem Andränge Slavischer Völker bis dahin widerstanden 
hatten. „Der Einfall der Ueberelbischen Sueven in das Land, 
welches sie bewohnen' 4 3 ) giebt einen besseren Sinn als 
wenn wir von einem Einfall der Transbadanischen Sueven 
reden; eine Bezeichnung die selbst von dem Corveischen 
Standpunkte aus uns nicht ganz angemessen erscheint; in- 
dem von Corvei aus ebenso gut von der Südseite des Har- 
zes her, wie von der Nordseite die Annäherung geschehen 
kann; wo dann im ersten Fall der Ausdruck jenseits der 
Bode ganz unrichtig wäre. 

Die gens Norsavorum tritt hier ganz ausser Spiel. Zwar 
hat man bei Erwähnung dieses Volkes an die Nordschwa- 
ben gedacht, und war dann allerdings genöthigt, anzuneh- 
men, dass gleich mit der Besitznahme Nordthüringens durch 
die Sachsen der Landstrich zwischen Bode und Saale den 
Schwaben überlassen worden sein müsse; ja man hat auch 
Normannen, so wie die Bewohner des Baiernschen Nord- 

1) v. Raum er Regesta Brandenb. No. 43. 4 4 hat die betreffenden 
Schrlftstellen mitgetheilt. 

2) Derselbe zweifeil (das alle Gesetz der Thüringer S. 35.) mit Recht, 
dass der alle Chronist bei Erwähnung der Suevi Transalbini die Wohn- 
sitze habe bezeichnen wollen, welche die Schwaben zu seiner Zeit inne 
hatten; im Gegentheil seien ja die Worte Transalbini und illain quam 
incolunt regionem in der gedachten Stelle gegenüber gesetzt. 

3) Suevi vero Transalbini illam quam incolunt regionem eo tempore 
invaserunt, quo Saxones cum Longobardis Iialiam adiere et ideo aliis 
legibus quam Saxones utuntur. (Witichind Corbej. Lib. I. c. 44.) 
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gaues annehmen zu müssen geglaubt; jedoch das eine wie 
das andere meiner Ansicht nach verfehlt. Denn in dem 
Schreiben des Austrasischen Königs Theodebert vom Jahre 
534 an den Kaiser Justinian, worin diese Stelle vorkömmt, be- 
richtet jener: „dass er ausser den Thüringern und andern 
an der Donau abwärts bis nach Pannonien hin wohnenden 
Völkern auch das Volk der Norsaven unterworfen habe" Dies 
leitet bei einer nicht zu verkennenden Reihenfolge der Völ- 
ker von Nordwest nach Südost von selbst unsern Blick auf 
die Gegenden der Norischen Save. 2 ) 

5. 

Durchaus im Einklang mit Widekind vonCorvei, nur noch 
ausführlicher und bestimmter ist die Angabe der Quedlin- 
burgischen Sachsen -Chronik über die Vertheilung des Thü- 
ringischen Reiches unter Franken und Sachsen. Nach ihr 
hat König Theoderich den Sachsen für den Fall> dass mit 
ihrer Hülfe die Thüringer besiegt würden, deren ganzes Land 
(nordwärts) bis zum Einfluss der Unstrut in die Saale ver- 
sprochen, und auch nach geschehener Besiegung bis auf den 
Theil, welcher zwischen Harz und Laube (d. i. dem Thürin- 
ger Walde <) liege, übergeben. 

4) Norsavorum genüs nobis placata majestas colla subdidit. (Fr eh er 
rer. Francic. I. 498.) 

2) Fluvius Suanus (Suauus) nascitur in Norico de monte Alpion cur- 
rens . . . jungit se Danubio. (Aethici Cosmographia ed. Lugd. Batav 
4 646 p. 474.) Die regio Suaviensls .. Noricorum provinciae. (Sexli Rull 
Festi bistor. Romanae epitome p. 279 — 294.). 

3) Theodericus — prominens eis (Saxonibus) cum suo suorumque 
duodecim nobilissimorum juramento, si Thuringos sibi adversantes \ince- 
rent, omnem Ulis horum terram daturum usque ad confluen- 

tiam Salae et ünstrutae fluvlorum tunc Theodericus ac- 

cepto consilio victoribus tradidit Saxonibus omnem terram Thurin- 
gorum excepta quam Louvia et Haerz sylvae concludunt^ 
absque tributo perpetuo possidendam (chronicon Quedlinb. ap. Leibnitz 
scpt. rer. Bruns v. II. 274.) 

4) Nicht bloss die westlichen Theile des Thüringer Waldes führten, 
wie man gewöhnlich annimmt, den Namen Loibe, Laube, sondern auch 
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Das Faktum nun, dass in eben dieser Weise Sachsen- 
und Frankenland, Halberstädtscher und Mainzer Sprengel 
sich scheiden, spricht doch zu mächtig zu Gunsten dieser 
Nachricht, um sie mit der Bemerkung, dass zwischen diesem 
Zeugnisse und dem Ereignisse ein Zeilraum von 500 Jahren 
liege, beseitigen zu können; das Zusammentreffen der Aus- 
sage mit einem dem Abfasser der Chronik wohl schwerlich 
in seiner Allgemeinheit bewussten Gesetze der Gongruenz 
kirchlicher und politischer Verhältnisse ist zu auffallend. Doch 
wenn wir auch wirklich diese Uebereinstimmung als eine 
bloss zufällige ansehen, und den Einklang mit allen weiter 
noch zu ermittelnden Thatsachen ausser Betracht lassen 
wollen; so kann doch das nicht abgeleugnet werden, dass 
wir hier ein Zeugniss des Ilten Jahrhunderts vor uns haben, 
welches beweiset, dass zu jener Zeit in dem Lande selbst 
die Ansicht herrschte, dass das nordwärts der Unstrut gele- 
gene Sachsenland einst dem Thüringischen Reiche entrissen 
worden sei. Dieses Bewusstsein ist aber von nicht zu Übersehen- 
der Wichtigkeit, und fest gewurzelt in Sagen und Rechtsquel- 
len. Denn selbst noch der Sachsenspiegel, der gerade in- 
nerhalb des Halberstädtschen Sprengeis seine Zusammenstel- 
lung erfahren hat, knüpffdie Entstehung des Standes der Las- 
sen oder Laten an die siegreiche Bekämpfung der Thüringer 
an 1 und lässt dieselben in diesen Landen von den Sachsen 
vertrieben werden 2 ; eine Annahme, die der im 13ten Jahr- 



die östllichen bis zum Fichtelgebirge und den Hain »Quellen reichenden 
Theile, wenn gleich die hier anzuführende Beweisstelle den Namen durch 
die Slavische Sprache zu erklären sucht. In saltu slavorum, qui ob den- 
sitatem nemorte umbrosam juxta linguam eorum Lovia dicltur, quique ob 
immensae laUtudlnis et longitudlnis vastam aolitudinem inflnitam uraorum 
nutrit multiludinem. (Monach. Brunvillerens. ap. Leibnitz I. 380.) 

4) Gaupp das alte Gesetz der Thüringer S. 868. 

8) unse vorderen, de hir tho lande quemen und de Poringe 
vordreven de nadden (wir aehen dies Faktum in dem Andenken fest- 
gehalten, während der Zeitpunkt in nebelhafte Ferne verschwimmt) 
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hunderte lebende altmärkische Glossator des Sachsenspiegels 
Ritter Johann von Buch sich allerdings nicht mehr zu er- 
klären weiss, wenn derselbe sagt, dass unter den Nordthii- 
ringern nicht etwa deutsche Thüringer aus der Landgrafschaft 
zu verstehen seien: denn dies wären ja selbst Sachsen: 
nein Wenden seien unter diesen Thüringern gemeint! *) 

6. 

Nach der Theilung Thüringens zwischen Sachsen und 
Franken entspannen sich zwischen beiden ernste Kämpfe. 
In dem ersten Feldzuge 554 kam es an der Weser zu einer 
grossen Schlacht, worin die Sachsen durch Chlothar I, der 
nach dem Tode Theodoalds auch seines Bruders Theoderich 
Austrasisches Reich erlangt hatte, geschlagen wurden. Ihr 
Land ward verwüstet; aber auch ganz Thüringen, weil es 
den Sachsen Beistand geleistet hatte, durchzog und verheerte 
er 2 ). In einem zweiten Feldzuge dagegen blieben die Sach- 
sen Sieger, und Chlotar musste um Frieden bitten 3 ). Wir 

in Alexanders hero gewesen, mit ore hulpe hadde de bedwungen alle 
Asiara. (Sachsensp. B. III. Art. 44.) 

4) Riedel die Mark Brandenburg im Jahre 4 250 II. 5. 

8) Rebellantibus Saxonibus, Chlotarius rex, commoto contra 
eos exercitu, maximam eorum partem delevit, pervagans totam Tho- 
ryigiam ac devastans, pro eo quod Saxonibus suppetias pruestilissent 
(Gregor. Turonens. Lib. 4. cap. -10.). — Theudonldus autem — mor- 
tuus est — ^o anno rebellantibus Saxonibus, Chlotarius rex commoto 
Francorum exercitu contra eos pugniuu iniit super Wiseram flu- 
viura, exercitum eorum maximum interfecil, terramque eorum vastavit; 
pervagans totam Toringam ac depopulans, pro eo quod Saxonibus sala- 
üum praebutssent. (Sexta Francor. epitom. c 4 7. ap. Fr eh er corp. hia- 
tor. Francor. I. 74). Posthaec idem rex in Saxones rectum iter direxif, 
qui asaiduia excursionibus Francorum devastabaut flnes. Quibus super 
Wiseram fluvium bello subactis, Thoringos quoque, eo quod Saxoni- 
bus auxilium tulissont, depopulatus est. [Aimoin ap. Freher II. 390.).— 
Hlothartus Rex Saxones robellantes juxta Wiseram fluvium magna 
caede domult et Thuringiam pervasam devastavit. (A. du Chesne histor. 
Francor. scriptores I. 247.). 

3) Chlotarius valde confusus pacem petüt, dicens se non aua volun- 
tate 8uper eo8 i.e. Saxones) venisse. (Gregor. Turon.Lib. 4. cap. 44.). 
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sind mit v. Wersche 1 ) einverstanden; dass wir hier beide- 
mal es mit dem Volke und Lande der sächsischen Thürin- 
ger zu thun haben, nur ist unser sächsisches Nordthüringen 
ein anderes als das, was jener darunter versteht. 

Wir werden unten näher die Behauptung einiger frän- 
kischer Annalisten aufgeführt finden, dass die Sachsen seit 
Chlotars Zeiten zur Entrichtung eines gewissen Tributes ver- 
pflichtet gewesen seien. Diesen Tribut auf die eben erwähn- 
ten Kriege desselben mit den Sachsen beziehen zu wollen, 
scheint mir schon deshalb unzulässig, weil der Ausgang die- 
ses Kampfes für Chlotar so ungünstig war. Beziehen wir 
dagegen diese Verpflichtung, wie oben bereits angedeutet 
worden, auf die unter den beiden Brüdern Chlotar und 
Theoderich geschehene Theilung des Thüringischen Reiches, 
welches bereits seit 491 zinspflichlig war; so lässt sich der 
Quedlinburgischen Chronik absque tributo dahin erklären 
und mit jener Behauptung in Einklang bringen, dass nicht 
den erobernden Sachsen selbst, wohl aber den ins Land ge- 
zogenen Colonisten, wie Meginhard ausdrücklich sagt, die 
Entrichtung jenes Tributes zugemuthet war. Letztere aber 
galten fortan, weil sie dem Sachsenlande und Sachsenvolke 
einverleibt waren, selbst als Sachsen, wie denn beim Jahre 
748 die Nordschwaben geradezu Sachsen genannt werden *). 
Dass es gerade die an der Ostseite des Reiches wohnenden 
Sachsen waren, die sich von dem ihnen obliegenden Tribute 
befreiten, bestätigt die Ansicht, dass hier nur von den Ost- 
eotomen der Sachsen die Rede sei. 

i 

7. 

Bald nach Chlotars L Tode (f 561) fielen die Hunnen 

oder Avaren in das Reich seines Sohnes, des Austrasischen 

- — i 

4) Vertheilung Thüringens S. hk, 

2) Pippinus — per Turingiam in Saxoniam veniens flnes Saxonum, 
quos Nordosquavos vocant, cum valida manu intravit — und wei- 
terhin: Saxones vero, Nordosquavi vocantur, sub suam ditionem 
subegit (Annal. Mettens. ap. Pertz I. 330 ). 
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Königs Sigisbert ein. Dieser traf in Thüringen auf den 
Feind und brachte ihm an der Elbe eine Niederlage bei 1 ). 
Also noch an der Elbe haben wir Thüringen zu suchen; also 
in unserm Nordthüringen fiel das Treffen vor. 

Das durfte freilich v. Wersebe nicht zugeben, wollte er 
auf seiner Ansicht von der Ausdehnung Thüringens gegen 
Norden hin beharren. Er schlägt deshalb, ohne zu bedenken, 
dass wir alsdann noch eine zweite Umwandlung des fluvium 
Albiam 2 ) vorzunehmen haben würden, die Abänderung des 
juxta Albim in Nabim vor; 3 ) indem er mit diesem Treffen 
eine vielgedeutete Stelle in einem Gedichte des Venantius 
Fortunatus, worin allerdings eines an der Naab erfochtenen 
Sieges gedacht wird*), in Verbindung bringt. Wo bleibt 
dann aber die Thuringia, in der die. Schlacht vorfiel? Denn 
wenn wir auch, worauf wir weiterhin zurückkommen wol- 
len, die das Land der Thüringer durchfliessende, in die Do- 
nau sich ergiessende Bac des Geographen von Ravenna für 
die Naab gelten lassen dürfen 5 ), so spricht doch dieser von 
der Zeit vor Auflösung des grossen Thüringischen Reiches; 
die Zeit König Sigisberts dagegen kennt südwärts von dem 
Thüringer Walde kein Thüringen mehr. 

4) Eo quoque tempore comperta Huni, qui et Avares, morte Hlo- 
tharii regis, super Sigisbertum ejus fllium irruunt, quibus ille in Thu- 
ringiam occurrens eos juxta Albim fluvium potentissime supe- 
ravit, eisque petentibus pacem dedit. (Paulus Diaconus de gestis 
Longobardor. Lib. II. c. 4 0.). 

2) Huni qui et Avares comperta morte Chlotarü super Sigisbertum 
inruunt. Quibus ille in Thuringiam occurrens, eos juxta fluvium 
Albiam potenter superavit. (Reginonis chronicon ap. Pertz I. 548.). 

3) Vertheilung Thüringens S. 23. 

4) nie (Sigebertus) nomen avorum extendit, bellante manu', cui de 
patre virtus, quam Nabus ecce probat, Thoringia victa fatetur, perfleiens 
unum de gemina gente triumphum. (Venant. Fortunat, carminum 
Lib. VI. 2. ap. Du Chesne I. 487.). 

5) Per quam Turingorum patriam transeunt plurima flumina, inter 
cetera quae dicuntur Bac et Reganum quae in Danubio merguntur. (Ano- 
nymus Ravennas edit. 1688 p. 485.) 
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Meiner Ansicht nach ist aber auch jene Stelle des Gedichtes 
ganz falsch verstanden; es wird darin nichts anderes gesagt, 
als dass Sigisbert seines Vaters Ruhm, von dem die Naab 
und die Besiegung Thüringens Zeugniss ablege, durch seinen 
Sieg über ein Doppelvolk von neuem bewährt habe. Denn, 
dass Clothar die Thüringer besiegt habe, wissen wir; ebenso 
dass zu seiner Zeit die Bajoaren in die Abhängigkeit von 
den Franken gerathen sind ! ), und darauf bezieht sich aller 
Wahrscheinlichkeil mich der Sieg an der Naab; während 
Sigisberts Sieg über ein Doppelvolk auf eben jenen Sieg an 
der Elbe zu bezichen ist, der über die mit den Thüringischen 
Sachsen verbündeten Avaren erfochten wurde 2 ). 

Diese Sachsen werden in einem andern Gedichte des 
Venantius Fortunatus, welches ich ebenfalls auf die an der 
Elbe ihnen beigebrachte Niederlage beziehe, geradezu säch- 
sische Thüringer genannt 3 ). 

Wem es übrigens bedenklich scheinen möchte, den 
Einfall der Avaren, der sich im Jahre 571 in derselben Ge- 
gend und zwar diesmal mit günstigerem Erfolge erneuerte 4 \ 
bis in die Elblande Nordthüringens zu rücken, den erin- 
nern wir an den von derselben Heimath ausgehenden, die- 
selbe Richtung nehmenden Einfall der Ungarn im Jahre 932, 
die sogar über den Nordthüringau hinaus, durch den Gau 
Mosde bis zum Balsamgau vordrangen 5 ). 



4) G. H. Müller die deutschen Stämme und ihre Fürsten. II. 4 6?. 

2) ibd. II. 185. 

3) Selbst v. Wer sehe S. 42. 24. trögt kein Bedenken des Venanf. 
Fortunat. Lib. VI. carm. 3: Saxone Thuringi resonant sua damna 
moventes unius ad laudem tot cecidisse viros auf die sachsischen Thü- 
ringer zu beziehen, wenn gleich seine geographische Vorstellung den 
Schauplatz verrückt. 

4) in locis ubi prius. (Paul. Diaconus I. c). 

6) Wedekind Noten zu einigen Geschichtsschreibern des deutschen 
Mittelalters I. 86. 

2 
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. 8. 

In dem zehnten Jahre der Regierung des Fränkischen 
Königs Dagobert (628) erhielt dieser die Benachrichtigung, 
dass Wenden in Thüringen eingefallen seien, weshalb er mit 
seinem Heere von Metz aufbrach. Eben im Begriff bei Mainz 
den Rhein zu überschreiten, empfing er Abgeordnete der 
Sachsen, die ihn baten, den dem Fiscus zu entrichtenden 
Tribut ihnen zu erlassen. Dafür gelobten sie den Wenden 
zu widerstehen und von ihrer Seite her die Gränzen der 
Franken zu bewachen »). Dagobert willigte, besonders auf 
den Rath der ihn umgebenden Neustrier in den Vorschlag 
ein, und so wurden, heisst es weiter, die Sachsen von dem 
aus jährlich zu entrichtenden 500 Kühen, bestehenden Tri- 
but befreit, an den sie seit Chlotars des älteren Zeit ge- 
wöhnt waren. 

Die Sachsen, welche diese Verpflichtung zu tragen hat- 
ten, können aber, wie wir bereits oben angedeutet haben, 
keine andere als jene Colonisten gewesen sein, welche das 
dem Sachsenlande einverleibte Nordthüringen inne hatten: 
und welche andere Gegenden könnten es gewesen sein, von 
wo aus Sachsen dem Andränge der Wenden Widerstand 
zu leisten nnd die Gränzwächter der Fränkischen Thüringer 
zu sein sich anheischig machten, als die in der Theilung des 
Thüringischen Reiches ihnen zugefallenen, von den erwähn- 
ten Colonisten besetzten, nordwärts der Unstrut gelegenen 
Ostlande längs der Saale und Elbe, die in der That seitdem 
ein Damm und viele Jahrhunderte hindurch eine Gränz- 
scheide geblieben sind, wodurch das eigentliche Deutschland 
in dem Sachsenlande von dem Wendlande getrennt wurde? 



4) Saxones missos ad Dagobertum dirigunt, potentes tu eis tributa. 
quae flsci ditionibus dissolvebant, indulgeret Winidis resistere sponderet, 
et Francorum limites de Ulis partibus custodire promittunt. (chronicon 
Moissiac. ap. Pertz L 887.) 



Digitized by Google 



— 19 — 

Wohl dürfen wir dies als eine Frucht des von den tap- 
fern Sachsen geleisteten Widerstandes betrachten, trotz der 
Klage eines fränkischen Schriftstellers, dass sie ihr Wort 
nicht erfüllt haben 1 J, und trotz einer nicht unbeträchtlichen 
Zahl von slavischen Eindringlingen, die man abzuwehren 
nicht vermochte, und von deren Ausbreitung die westwärts 
jener Völkerscheide gelegenen Landschaften des Merse- 
burgischen, Mansfeld sehen, Anhaltschen, Magdeburgischen, 
Altmärkischen und Lüneburgischen in ihrer zum grossen 
Theil slavischen Topographie noch heute Zeugniss ab- 
legen. 

Wenn Einhard in der Lebensbeschreibung Karls des 
Grossen von der Saale sagt, dass sie die Thüringer von den 
Sorben scheide, so dürfen wir diese Stelle, ohnerach- 
tet auch in ihrem unteren Laufe die Saale das Land der 
Slaven von Nord Umringen trennte, nicht als einen Beweis 
für die Erstreckung Thüringens bis zur Elbe abwärts geltend 
machen; da aus dem Zusammenhange klar ist, dass derselbe 
unter Thüringen nur das dem Ost -Frankenreiche einverleibte 
Südthüringen versteht, während Nordthüringen als in der 
Saxonia begriffen anzusehen ist»). 

9. 

Wir dürfen hier einen Punkt nicht unerörtert lsssen, der 



4) Fredegari Scholasticl chronic, cap. 74 (ap. Freher. h US) fährt, 
nachdem er fast wörtlich mit dem oben allegirlen chronic. Moissiac. 
ubereinstimmend der Gesandschaft der Sachsen gedacht hat, also fort: 
Saxones qui hujus petitlonis suggerendum venerant, sacramentes (ut 
eorum mos erat) super arma placata pro universis Saxonibus firmant. 
Sed parum haec promissio sortitur effectum; tarnen tributum 
Saxonum, quod reddere consueuerant, per praeeeptionem Dagoberti habent 
indultum, quingentas vaccas inferendales^nnis singulis a Clothario Seniore 
censiti reddebant, quod a Dagoberto cassatum est. 

») pars Germaniae quae inter Saxoniam et Danubiam, Hrenumque 
ac Salam fluvium, qui Turingos et Sorabos dividit, posita, a 
Francis qui Orientale» dicuntur incolitur. (Einnardi vita Karoli M. ap. 
Perlt, a 450). 

2* 
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auf den ersten Blick als im Widerspruch stehend mit mei- 
ner Ansicht von der Ausdehnung NorthUringens gegen diese 
geltend gemacht werden könnte. 

Wir haben nämlich aus der bereits oben angezogenen 
Stelle gesehen, dass der unbekannte Geograph von Ravenna 
die in die Donau sich ergiessenden[ Flüsse Bac (vermuthlich 
Nab) und Regen das Land der Thüringer, die er auch noch als 
Nachbaren der Schwaben kennt, durchfliessen lässt. Er 
redet hier also unzweifelhaft von einer Zeit, wo das Thürin- 
gische Reich noch in seiner grössten Ausdehnung bestand. 
Folglich, so muss man zu schliessen berechtigt scheinen, 
wird er auch Thüringen in seiner nördlichen Erweiterung 
über die Gränzen des eigentlichen Thüringen hinaus sich 
gedacht haben. Da er nun aber die von uns in Nordthürin- 
gen gesetzte Bode zu den Flüssen zählt , welche das Land 
der Sachsen durchfliessen *); so folgt hieraus, muss weiter 
geschlossen werden, dass selbst für die Zeit der grös- 
slen Ausdehnung des Thüringischen Reiches dieses sich 
nicht über die Landschaft, welche die Bode durchfliesst, 
erstreckt habe. 

Allein die Richtigkeil dieser Schlussfolge wird sogleich 
aufgehoben und der scheinbare Widerspruch gelöset, wenn 
wir bedenken, dass der anonyme Geograph bei der Feststel- 
lung des Sachsenlandes von seiner Zeit redet, also vom 7ten 
Jahrhundert, wo das Land der Sachsen sich bereits (Über 
Nordthüringen erstreckte; bei der Erwähnung Thüringens 
dagegen von einer vergangenen Zeit, indem er sich hierbei 
auf den Bericht eines früheren Autors, des Gothischen Philo- 
sophen Anaridus beruft Dies Durcheinandermengen ver- 



4) Per quam Saxoniam pluriraa transeimt flumina, inier caetera, 
qiiae dicuntur Lamizon, Jpada, Lippa, Linac. (Chorographus Ravennas Lib. 
4. cap. 4 7). Gewöhnlich versteht man zwar hierunter die Ems, Pader, 
Lippe und Leine ; allein anstatt der unbedeutenden, nur eine halbe Meile 
langen Pader nehme ich unbedenklich die Bode für die Jpada in Anspruch. 
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scbiedener nicht gleichzeitiger Quellen ist eine Eigentümlich- 
keit des Verfassers ; wodurch ausser den höchst corrumpirten 
Namen die Benutzung dieses, nichts desto weniger wichti- 
gen Geographen äusserst schwierig wird. 

10. 

Willibald in dem Leben des heiligen Bonifacius deutet 
indem er von Thüringern spricht, die sich der Bothmässigkeit 
der Sachsen unterworfen haben l ), die Sonderung Thüringens 
in ein fränkisches und sächsisches an. Wenn diese Lebensbe- 
schreibung von einem Orte Namens Orthorp spricht, wo 
der Heilige ein Kloster gegründet habe, und wenn Othlo 
hinzufügt, dass Bonifacius um zu predigen und zu taufen in 
Thüringen eingedrungen und an dem Flusse angelangt sei, 
der Oraha heisse 2 ) , so darf freilich nicht an unsere nord- 
thüringische Ohre und an das an dem Ursprünge derselben 
gelegene alsGränzort des Halberstädtischen Sprengeis bekannte 
Ohrdorf 3 ) gedacht werden : denn es leidet gar keinen 
Zweifel, dass das Südthüringische Ohrdruf an dem Flüsschen 
Ohr gemeint sei. 

Aber dass der Apostel der Deutschen mit seinem 
Bekehrungswesen überhaupt nicht weit über Ohrdruf hin- 
aus und höchstens bis Erfurt vorgedrungen sei«); dieser 
Ansicht können wir nicht beipflichten; wir dürfen im Gegen- 
theil eine von ihm und seinen mitgebrachten Jüngern schnell 
bewirkte Verbreitung der christlichen Lehre 5 ), selbst über 

unser Nordthüringen annehmen 6 ). 



•J ut cetera, quae manebat residua populi turba Saxonum se »ubi- 
ceret prineipatui. (vita S. Bonifacii ap. Pertz U. 341.) 

2) ibd. II. 344. 

3) chronic. Holberstad. ap. Leibnitz II. K%\. 

4) v. Wersebe Verkeilung Thüringens. S. 20. 

5) alii quidem in provincia Hessorum, alil etiam in Tyringea disperei 
late per populum, pagos ac vicos verbum Dei praedicabant. (Willibald! 
vita S. Bonifacii I. c. p. 345.) 

6) . Schon der Empfehlungsbrief des Papstes für Bonifacius vom Jahre 
743 ad omnes anliquos Saxones sive geniiles sive jam Christianos (Oth- 
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Lange vor der Errichtung des zum &achsenlande gehö- 
rigen \<>rd thüringischen Bisthums Halberstadt sehen wir hier 
den Samen des Christenthums Verbreitung und Befestigung 
finden. Was die zunächst an das Fränkische Thüringen 
granzcnden Gaue Friesenfeld und Hassegau betrifft, so be- 
weiset der in die Jahre 777 und 780 urkundlich zurückrei- 
chende ausgedehnte Güter- und Zehnten -Besitz der Abtei 
Hersfeld in diesen Gegenden die Begründung des Chri- 
stenthums und die Existenz von Kirchen für diese Theile. 

Der Feldzug Pipins vom Jahre 748 berichtet die geschehene 
Bekehrung der sächsischen Nordschwaben im Schwaben- 
gau 2 ) ; von des heiligen Ludgerus Bemühungen in dem Dar- 
lingau und Nordthüringau das Christenthum zu verbreiten, 
werden wir späterhin hören, ja dass sogar in dem Balsamgau 
gegen die Mitte des gten Jahrhunderts die christliche Lehre 
gedrungen ist. 

Dass aber alle diese Thüringischen Sachsen, so gut wie 
diejenigen Engl ischen Sachsen, welche durch die Bemühungen 
des heiligen Bonifacius dem Christenthum gewonnen wurden 3 ), 
der Mainzer Diöcesan, Verwaltung zugetheilt waren, dies folgt 
daraus, dass bei der späteren kirchlichen Eintheilung des 
ganzen Sachsenlandes die von Mainz bekehrten Theile des Säch 



Ion. L. I. c. 26 vergl. Wenck Hess. Landesgesch. II. 268) ist beach 
tenswerth. 

4) Sie werden, was v. Wersebe, der ganz unstatthafte Ansichten 
über das Diöcesan -Verhältniss dieser Gegenden hat, Ubersieht, als einst 
zum Sprengel des Erzbischof von Mainz vor Errichtung der Halber- 
städtschen Diöcese gehörig, ausdrücklich genannt. (Wenk II. 204. 264.) 

2) Saxones vero, qul Nordosquavi vocantur, sub suam ditionem 
subegit, ex quibus plurimi per manus sacerdotum baptizaU ad fldem 
christianam conversi sunt. (Annal. Mellens, ap. Portz. I. 330.). 

3) Similiter et juxta flnes Saxonum Bessorum populum paganicis 
adhuc ritibus oberrantem a daemoniorum , evangelica praedicando man- 
data, capüvitate liberavit, multisque milibus hominum expurgata paganica 
vetustate baptizatis (vita Bonifacii IL 342.) — et ecclesias in conflniis 
Francorum et Saxonum atque Siauoruro suo officio deputavit (ibd. 11.348.) 
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sischen Hessengaues in Westengern, und die Ostengernsche 
Gaue Leinegau, Lisgau, Morungen, Rittegau und Suibergi der 
Diocese von Mainz untergeben blieben, und dass bei der 
Stiftung eines besondern Bisthums für Nordthüringen zu Hal- 
berstadt, dieses unter der Metropolitangewalt von Mainz blieb. 
Das Schreiben des Papstes Zacharias an den heiligen Boni- 
facius vom lten Nov. 751, worin demselben Mainz als erz- 
bischöflicher Sitz angewiesen und ausser Uber 5 namhaft ge- 
machte BisthUmer die Metropolitanrechte auch Über; „omnes 
Germaniae gentes, quas tua Fraternitas per suam praedica- 
lionem Christi lumen agnoscere fecit" ausdehnt, spricht den 
Grund dieses Verhältnisses aus 1 ). Daher halte denn auch 
späterhin zur Errichtung einer neuen Metropole zu Magde- 
burg im Nordthüringau nicht bloss der Bischof zu Halber- 
Stadt, dessen Diöcese jener Gau ganz angehörte, sondern 
auch der Erzbischof von Mainz als bisheriger Metropolitan 
Über dieselbe, wie Über die Slavischen Länder, seine Ein- 
willigung zu geben a ). 

11. 

Wir näheren uns nunmehr einer Quelle, die bis jetzt 
nur von Baierschen Schriftstellern gekannt, wiewohl ganz 
irrig benutzt worden ist; dagegen einen nicht erwarteten 
Lichtstrabi fallen lässt in die Nacht, welche die Geschichte 
unserer Nordlande im 8ten Jahrhunderte umhüllte — zugleich 
äusserst wichtig und entscheidend für die Beantwortung un- 
serer Frage. 

Es ist dies des Freisingischen Bischofs Aribo (764 — 783) 
Leben des heiligen Emmeram, so wie die ums Jahr 1030 
von Arnolf von Vohburg, oder vielmehr von Meginfried ver- 
fasste Bearbeitung jener Lebens- und Wundergeschichte des 
Heiligen, der bei Helffendorff im Pflegegericht Aibling 652 sein 
Märtyrthum fand. 



4) Binterim u. Mooren alte u. neue Erzdiocewe Köln III. 7. 

5) v. Räumer regest, oro. 223 — 230. 



i 
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Nicht gleichgültig für die Zuverlässigkeit der von Megtn- 
fried gewählten Lokalbezeichnungen ist es, dass derselbe 
Probst zu Magdeburg und also selbst in Nordthüringen war, 
wo wir den Schauplatz dessen, was wir nunmehr vollstän- 
dig berichten wollen, finden. Ferner müssen wir zuvor noch 
bemerken, dass zwar Aribo seiuen Berichterstatter einen 
Greis nennt; dass wir dieses Lebensalter jedoch nur von 
der Zeit gelten lassen können, in welcher er seine Erleb- 
nisse dem Bischof mitgetheilt hat; der Inhalt der Geschichte 
selbst wird beweisen, dass sie ihm in so vorgerückten Jah 
ren nicht widerfahren sein könne. 

Ein frommer und verständiger Mann erzählte mir, so 
hebt Aribo an, dass er einst ganz allein zur Kirche des hei- 
ligen Emmeram habe wallfahrten wollen; da sei er in einer 
Wildniss, die den Namen Feronifaidus führe (oder wie der 
spätere Bearbeiter Megiufried sagt, Verroniwaida, was er in 
Longinqua pascua überträgt und für den Wald von Lang- 
waid gehalten wird), von Räubern überfallen, ausgeplündert, 
gefesselt und geknebelt ausser Landes geführt und dem 
Volke der Franken verkauft worden. Diese letztern nennt 
Meginfried bestimmter Ostfranken, worunter also zunächst 
die Franken des Würzburgischen Sprengeis zu verstehen 
sind. Einer aus diesem Volke nun, verkaufte ihn wieder, 
wie Aribo sagt: an Jemand in den nördlichen Theilen 
des Volkes der Thüringer an der Gränze des Vol- 
kes der Porahtanen, die Gott nicht kennen'. 1 ) oder wie 
Meginfried sich ausdrückt: an einen Thüringer an den 



4) Dam autem pervenisset in solitudinem, quae mutata vulgari 
locutione Feronifaidus appellatur, incidit in latrones, qui eum exspo- 
'iaverunt, vinctisque manibus, concolinato ore, ut verba exprimere non 
qui Vissel, extra tcrminum eicientes eum genti Francorum venundati 
sunt. Quidam ex his, qui eum pretio redemerat , in partibus Aqui- 
lonis Thuringorum gentis cuidam venundavit in conjacente 
conflnio Porabtanorum gentis, quae ignorat Deum. (Aribonis 
vita S. Emmerammi in actis S.S. Septembris. Tora. VT. 483.) 
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Gränzen der Parathanen, die zu jener Zeit grausame Hei- 
den waren *). So in der Nähe von Heiden und Götzendie- 
nern, fährt Aribo fort, bemühte sich derselbe nach allen 
Kräften seinem Herrn, mochte dieser nun zugegen oder ab- 
wesend sein, treu und redlich zu dienen; und weil er ein 
Zimmermann war und in der Kunst Wassermühlen und Häu- 
ser zu bauen sehr erfahren, so wusste er sich sehr nützlich 
zu macheu und die Gunst seines Herrn zu gewinnen. Nach- 
dem er auf diese Weise drei Jahre gedient hatte, da geschah 
es, dass einer seiner Mitknechte starb und eine junge, sehr 
schöne, jedoch kinderlose Wittwe hinterliess. Diese gebot 
ihn sein Herr, der ihn dadurch an sich zu fesseln wünschte, 
zu ehelichen. Allein der fromme Mann weigerte sich dessen, 
erklärend er habe bereits daheim ein Weib und diese zu- 
rüklassen müssen, als er, wohl seiner grossen Sünden we- 
gen, in Gefangenschaft gerathen und seiner Heimath entrissen 
worden sei : so lange aber diese Gattin lebe, dürfe er keine 
andere Ehe eingehen. Sein Herr aber erwiederte ihm in 
listigen und gebieterischen Worten: „Nun bei Gott, wenn 
Du die nicht zum Weibe nimmst, da überliefere ich 
Dich dem Volke der Sachsen, das ganz dem Götzen- 
dienste ergeben ist: 2 ) denn ich sehe schon aus deiner 
Weigerung, dass du nicht bei mir bleiben und mich durch 



4) Illuc solus iter carpebat in loco, qui dicitur Verroni wai da, 
quod sermo Latinus exprimit Longinqua pascua, latrones incidisse. 
Qui eum detentum et expoliatum Orientalibus Francis vendiderunt. 
Et factus est alias emptitius, qui ad memoriam Martyris voluit esse ad- 
ventitus. Quidara vero, qui nunc exinde venundatum accepit, sub venali 
commercio tradidit cuidam Turingo in finibus Paratbanorum ad 
iU teraporis crudelium paganorum. (Arnolfl Vocbburgensis de miraculis 
S. Emroerammi Lib. I. cap. III. in actis S.S. I. c. p. 496. auch Pertz 
mon. VI. 450.). 

2) Si eam non acceperis, haec addat mihi Dominus, et haec faciat, 
9l non tradidero te genti Saxonum, quae tot idolorum cultor 
exis t i t. (Aribon 1. c.) 



I. 
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Flucht um den Kaufpreis bringen willst. M — So stritten sie 
täglich mit einander, bis der Diener endlich einsah, dass 
nur dadurch, dass er in die von seinem Herrn gewünschte 
Heirath einwillige, er der Gefangenschaft entgehen könne bei 
jenem abgöttischen Volke; unter welchem zu leben, wie die 
Nachbarschaft ihn gelehrt hatte, gleich dem Tode zu fürchten 
war. — Hierauf führte der Herr, froh darüber einen so ge- 
schickten Diener nicht verlieren zu müssen, mit der Rechten 
das Weib ergreifend, das Gewand angethan, und wie es 
der Hochzeitsgebrauch erheischt, in Beisein der Mitknechle, 
von Frau und Kind, die Wittwe.dem Diener als Gattin zu. 
Dieser begab sich hierauf in die Wohnung seiner Gefähr- 
tin, wo sie nach eingenommenem [üblichen Hochzeitsmale, 
sich in das von ihr bereitete Bett legten. „Geliebte Sch we- 
ster'' redete der gotlesfürchtige Mann sie an, „lass uns nicht 
den Urheber aller Dinge beleidigen, damit wir nicht durch 
weniger Tatze Lust der Seele ewiges Verderben Brodten — 
gestatte mir, dass ich nicht wie meine Gattin dich betrachte, 
damit nicht, dieweil mein Weib lebt, die Seele ins Verder- 
ben gestürzt werde." Sie aber achtete solcher Ermahnun- 
gen nicht und drohete seine Worte dem Herrn zu hinter- 
bringen. Doch ihren Wünschen nicht nachgebend, erinnerte 
er sie daran, dass der Christen Ehe, doch nicht nach der 
Heiden Sitte sei — bis sie endlich solcher Reden Überdrüs- 
sig, ihr Antlitz betrübt von ihm abwendend, einschlummerte. 
Er aber wandte sich in Tbränen und inbrünstig betend zu 
Gott, des Allmächtigen Erbarmen und des heiligen Emmeram 
Beistand anflehend. Kaum war auch er eingeschlafen, als 
ein schöner Mann vor seinem Bette erschien, und mit einem 
Stabe, den er in Händen hielt, ihn berührend also zu ihm 
sprach: „Siehe auf und walle, wie du solches gelobt hast, 
zur Kirche des seligen Märtyrers Emmeram." Aber wie soll 
ich denn, entgegnete er der Erscheinung, so viele unbe- 
kannte Länder -Strecken nahrungslos durchwandern? „Steh 
auf, ward ihm zur Antwort, und säume nicht, sondern nimm 
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das Brod, das du im oberen Speisezimmer finden wirst, 
das wird ausreichen bis zur Vollendung deiner Reise. " 
Dieser Aufforderung folgend fand er, wie ihm bezeichnet 
war, ein Brod nie gesehener Schönheit; alles Übrige dort 
lassend, nahm er nur dies, sein Kleid und seine Axt und 
trat ungesäumt damit die Reise an, die ihn (hier wollen wir 
den Bericht abkürzen) durch Wüsteneien am 15ten Tage 
glücklich zu dem Berge brachte, von wo aus er über die 
Weinpflanzungen zwischen der Donau und dem Regen hin- 
weg des heiligen Emmeram Kirche und die mit Mauern und 
Thürmen prangende Stadt erblicken konnte. 

So weit des Aribo merkwürdiger Bericht Rudhart ») 
hat vollkommen Recht gegen Zeuss, wenn er de3 letztern 
Ansicht verwirft, der in dem heidnischen Volke der Porah- 
taner, wie er sie nennt, die Bructerer zu finden glaubt- 
denn nicht allein waren diese zu jener Zeit bereits grös- 
slentheils Christen und den Ostfränkischen Völkern beige- 
zählt; sondern sie wohnten auch zu fern den Thüringern, 
um ein Gränzvolk derselben 'genannt werden zu können 2 ); 
aber nicht minder vollkommen Recht hat Zeuss gegen Rud- 
hart, wie gegen dessen Vorgänger Mannert und von Lang, 
die ohne Rücksicht darauf zu nehmen, dass ein an die Nord- 
thüringer gränzendes und ein Sächischcs Volk die Porahta- 
nen oder Parathanen genannt werden, in ihnen Bayreuther er- 
kennen; er hat Recht darauf zu dringen: „dass dieselben fortan 
aus der bayerischen Geschichte gänzlich verwiesen werden." 

Ja ein heidnisches Volk, ein zu den Sachsen gehöriges 
Volk, ein an die Nordthüringer gräuzendes Volk sind die 
Parathauen. W T er kann noch zweifeln, dass wir es hier mit 
den Bewohnern des an den nördlichsten Gau Nordthüringens 



4) Ich beschränke mich hier auf die Hinweisung auf Dr. Rudharls 
Abhandlung: „die Parathanen'- in dem Archiv f. Gesch. u. Alterthutnsk. 
von Oberfranken II. B. i. H. 4842 S. <03 — 14 4. 

5) v. Ledebur Land und Volk der Bruclerer. 
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an den nachmals Halberstädtschen Balsamgau gränzenden, 
zum Sachsenlande und zwar zu dem nachmaligen Verden- 
schen Sprengel gehörigen Bardengaues, mit dem den Quel- 
lenschriftstellern des Mittelalters ja auch sonst genügend be- 
kannten Volke der Barden 1 ) zu thun haben; und wiederum 
sind es die Barden, auf welche Namen der Parathanen und 
übrige Verhältnisse der Erzählung des Aribo vollkommen 
passen, so muss Nordthüringen bis an das Land derselben 
gereicht, !es muss der an den Bardengau stossende Bal- 
samgau zu Nordthüringen gehört haben. 

Die nach dem Anschluss an den Sachsenbund, und nach 
dem Auszuge der aus der früheren Vereinigung der Bewoh- 
ner zweier Gaue, des späterhin Mindenschen Langowes und 
Verdenschen Bardengowes erwachsenen Langobarden, welche 
nach langem Umherirren endlich in dem schönen nach ihnen 
benannten Lande jenseits der Alpen bleibende Sitze gewan- 
nen, die in der Heimath zurückgebliebenen Bewohner des 
einen dieser Gaue sind es, welche Parathanen oder Barden 
genannt werden 2 ). 

Wir können dieses Capitel nicht schliessen, ohne noch 
einige Betrachtungen an das Mitgelheilte zu knüpfen. Also 
war das Christenthum bereits in der Mitte oder ersten Hälfte 
des 8ten Jahrhunderts in die nördlichsten Theile des alten 
Nordthüringens bis in die heutige Altmark eingedrungen. 
So war es denn, wie wir hier aus der Drohung des für das 
Christenthum gewonnenen thüringischen Familien -Vaters in 



4) omne robur Bardorum coram Castro Plane (Helmold chronic. 
Slavorum Lib. L cap. 34). — - Bardos, Sturmarios, Holsatos atque Ttet- 
marsos (Albertus Stadensis ad an. 4067. 

2) Adam. Bremen, bist, eccles. I. cap. 3 kennt sowohl die in ihren 
Wohnsitzen zurückgebliebenen ßardi als die umherziehenden Langobardi, 
In Beziehung auf die Wanderungen der Letzteren giebt manches Gute: 
Dr. G. J. Richter über die Abkunft und Wanderungen der Longobarden 
in dem Anzeigeblatt zum 89 B. der Wiener Jahrb. der Literatur 4 840. 
S. 30 — I*. 
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einem interessanten Beispiel ersehen, nicht überflüssig, wenn 
um eben diese Zeit Papst Gregor III. in einem Schreiben 
an den heiligen Bonifacius diesen besonders ermahnt, den 
Neubekehrten zu wehren, dass sie nicht ihre Sklaven an die 
noch heidnischen Deutschen, wo sie den Göttern geopfert 
wurden, verkaufen möchten 

Unwilkührlich werfen wir bei der Aussage unserer 
Quelle von dem Götzendienste grausamer Heiden in der 
Nachbarschaft des Thüringers unsern Blick wieder auf das 
benachbarte Salzwedel, mit dem ihm zugeschriebenen Son- 
nendienste >) ; und gleichfalls erinnern wir uns an die im 
Jahre 1826 zu Stendal gemachte Entdeckung einer höchst 
merkwürdigen Grabstätte 3). Denn die Urnen dieser durch 
die Anwendung von Gewölben, gebrannten Mauersteinen 
und von Kalk als Bindemittel von allen bisher bei germani- 
schen und slavischen Völkern wahrgenommen Gräbern we- 
sentlich unterschiedenen, mehr den römischen Columbarien 
ähnelnden Gräbstätten, fand man theilweise mit Kreuzen 
belegt. Das führte zu der Ansicht, die Anlage in eine Zeit 
zu setzen, wo diese Gegenden bereits dem Christenthum 
sich zugewandt, demselben jedoch späterhin wieder untreu 
geworden seien. Jetzt haben wir historisch eine Zeit ermit- 
telt, wo rings von heidnischen Völkern umgeben, Christen- 
thum noch mit manchem Heidnischen vermischt, die Beibe- 
haltung heidnischer Beslattungsweise mit Abweichung in der 
Bauart und mit der Kreuzesbezeichnung für die Asche der 
Bekehrten, zu erklären wäre. Denn erinnert nicht an Heid- 
nisches das : ul mos nuptiarum compellit, coram n stantibus 



4) Wenck Hess. Landesgesch. II. 343. 
8) Allgem. Archiv. XIV. 370. 

3. v. Hinutoli Beschreibung einer in den Jahren 4836 und 4827 
zu Stendal in der Altmark aufgefundenen alten heidnischen Grabstätte. 
Berlin 4 837. 8. v. Ledebur das königl. Museum vaterländ, AlterthUmer 
in Monbyou. 4838. S. 4 32 — 434. 
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coaservis, conjuge et prole an des Tacitus: intersunt paren- 
tes ac propinqui, und deutet nicht das circumvoluto pallio 
auf das Gewand, welches der den Kaufpreis Feststellende, 
hier der Dienstherr, dem Bräutigam zu überreichen halte, 
nach dessen Empfang die Verlobung vollbracht war? *) — 
Auch die Anlage von Wassermühlen dürfen wir nunmehr 
seil dem 8ten Jahrhunderte in der Altmark annehmen. Doch 
wir lassen alle diese Andeutungen fallen, und schreiten in 
unserer Untersuchung fort. 

Die gereimte Litanei, welche dem Leben des heiligen 
Ludger beigefügt ist, rühmt wie er gestrebt habe, die heid- 
nischen Völker zum Christenthum zu bekehren, und wie er 
sich auch zu dem Nordthüringischen Volke begeben und dort 
den Samen des Christenthums ausgestreut habe 2 J. Hierun- 
ter bloss die Bewohner des Nordthüringaues verstehen zu 
wollen, scheint mir um so weniger zulässig, als Helmstädt, 
welches ausdrücklich des heiligen Ludger Aufenthaltsort ge- 
nannt wird, und wo, ohne Zweifel in Erinnerung an die 
Verdienste desselben um die Christianisirung dieser Gegen- 
den im Jahre 952 das Ludgeri Kloster gestiftet und mit der 
Abtei Werden an der Ruhr unter gemeinsamen Abt gestellt 
wurde, allem Anschein nach im Darlingau, und nicht Nord- 
thüringau gelegen bat. 

Etwas Aehnliches ergiebt eine andere Stelle. Im Jahre 
784 ward von Karl dem Grossen eine Volksversammlung zu 
Schöningen gehalten 3 ) Auf eben dieses Ereigniss wird mit 
Grund eine Urkunde ohne Jahresangabe vom 13ten August 



4) Grimm deutsche Rechtaalterth. S. 43«. 435. 

3) Ad Northuringensem se committit gentem, Usus auxllio 
frairis (Hüdegrirai) et bospitio, Manenüs in loco Helmenatad vocato: Ubi 
sancussima ordinales semina Evangeliorum, in Northlburingorum 
Jecerunt pectora etc. (Leibnitz §. r. Bronavic. L 4t!« Perlt raon. 
B. 424.) 

3) Annal. Lauresham. ap. Pertz I. 466. 
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bezogen, mittelst welcher der König einen Ort Seligenstadt, 
zwischen dem uns bereits bekannten Ohrum und Schönin- 
gen gelegen, zum Sitz eines Bisthums der Ostsachsen be- 
stimmt i) Dies Diplom ist hart angegriffen, jedoch auch mit 
gewichtigen Gründen in Schutz genommen worden 2 ), denen 
ich einen neuen bisher nicht zur Sprache gebrachten hinzu 
fügen muss. Jedenfalls könnte der Vorwurf der Unächtheit 
doch nur die Form nicht den Inhalt der Urkunde treffen. — 
Ich finde nämlich die Bezeichnung Placitum infra villam 
Scanigge in Nordthuringia hcflhst beachtenswerth. Stände hier 
in pago Norlthuringon , so würden wir nichts anderes als 
den Gau Nordthüringen verstehen können: das wäre aber 
eine Unrichtigkeit, denn wir wissen aus einer anderen unbe- 
zweifelten Urkunde;, dass Schöningen im Darlingau gelegen 
habe 3 ). Nun aber steht hier Nordthuringia; dieser Ausdruck 
hat aber, wie Nordlhuringorum gens eine umfassendere Be- 
deutung, wie die Bezeichnung pagus Nordlhuringon , Nord- 
thuringowe, Nordthuringorum pagus. Denn während in dem 
letzteren Falle allemal der Gau zwischen Ohre, Elbe, Bode 
und Darlingau zu verstehen ist, so umfasst der erstere Aus- 
druck, wie gegenwärtiges Beispiel mit Schöningen beweiset, 
den Darlingau mit, und kann sogar für das ganze nordwärts 
der Unstrut gelegene Sachsenland, so weit der Sprengel von 
Halberstadt sich erstreckte, genommen werden. 

Noch ein Beispiel. — Bis Ostern hatte Karl der Grosse 
den Winter 798 zu Herstelle an der Weser zugebracht. 
Nachdem die Nordalbingischen Sachsen seine Gesandten ge 
tödtet hatten, brach er mit seinem Heere nordwärts sich 



1) Harenberg naon. histor. adhuc. inedita I. 90. 

2) Man vergleiche die musterhafte Discussion über die Streitfrage ! 
wo Seligenstadt gelegen von Schlemm nnd Deliu» Im Allg. Arch. 
IX. 3 — 37. 97 — 439. 

*) in pago Derningon in prefectura Luidgeri comitis Sceninge. 4 0«! 
(Lauenstein hist. dipl. Hildesb. p. 264.) 
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wendend auf, verliess bei Minden den Strom, an dem er 
uberwintert hatte, drang verheerend bis Bardowick vor; 
überschritt jedoch die Elbe nicht, sondern wandte sich ost- 
wärts Uber die Gränzen des Bardengaues hinaus. Denn be- 
vor er heimkehrte in die Fränkischen Rheinlande, um die 
Weihnachten in Achen zuzubringen, begaben die Obotriten, 
welche im Bunde mit ihm den Nordalbingischen Sachsen 
bei Sucntana, dem heutigen Bornhövet J ) eine bedeutende 
Niederlage beigebracht hatten, sich zu dem Könige, der, wie 
sie solches um ihn verdient hatte^ sie ehrenvoll empfing. Die- 
ser Empfang aber geschah bei den Nordthüringern 2 ), unter 
denen wir bei der hier gewählten Ausdrucks weise nicht die, 
ohnehin uns von dem Kriegsschauplatze dieses Jahres zu 
weit abführenden Nordthüringauer, sondern viel angemessener 
die unmittelbar die Bardengauer oder Barden ostwärts be- 
gränzenden gleichfalls zu den Nordthüringern gehörigen Be- 
wohner des altmärkischen Balsamgaues zu verstehen haben. 

13. 

Eins der schätzbarsten Zeugnisse für die Bestimmung 
der Nordgränzen des alten Thüringischen Reiches, und für 
sich allein betrachtet schon beweisend genug, giebt uns die 
vielgedeutete Ueberschrift der vielleicht schon von der Re- 
gierungszeit Karls des Grossen 3 ) abgefassten Gesetze des 
Thüringischen Volkes: lex Angliorum et Werinorum hoc est 
Thuringorum. Ich habe nämlich bereits an einem andern 



4) v. Ledebur kritische Beleuchtung einiger Punkte i. d. Feldzügen 
Karls d. Grossen. S. 4 24 — 425. 

2) et In North-T huringas ibi pervenerunt ipsi Sclavi (qui dicun- 
ter Abotridi) ad domnum regem, et honoravit eos doronus rex ut digni 
erant miriflce; et inde domnus rex remeavit ad Francia ... et pervenit 
ad Aquis palaüo, et ibi hiemavit. (annal. Lauresham. ap. Pertz L 37.). 

3) Wenigstens neigt sich Gaupp zuletzt (das alte Gesetz der Thü- 
ringer S. 234 — 244) zu der Ansicht hin, dass einer früheren Zeit das 
Gesetzbuch, in welchem keine Spur des Christenthums zu finden sei, 
angehöre. 
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Orte J ) gezeigt, dass so wie die Angeln an der Altmä'rkischcn 
Anger oder Tanger, die Weriner in dem Werinafelde an der 
Werra zu finden sind, durch die Bezeichnung der beiden 
äussersten Gränzglieder des Thüringischen Volkes, des nörd- 
lichsten wie des südlichsten, das ganze Volk der Thüringer 
angedeutet sei. 

Denn eben dort, wo wir die Angeln des Thüringischen Ge 
setzbuches erblicken, finden wir schon die Angeln des Tacitus, 
wie nicht minder des Ptolemaeus. Beide zählen, ein Beweis, 
dass sie ein und dasselbe Volk im Auge haben, die Angeln zu 
den Sueven. Entscheidend genug, dass wir dieselben nicht 
in die von den oceanischen Ingävonen bewohnte, vom Meere 
umspühlte Cimbrische Halbinsel versetzen dürfen. — Nach- 
dem Tacitus zuerst der Semnonen als Hauptes der Sueven 
gedacht, dann im folgenden Gapitel die gleichfalls zu die- 
sem Völkerbunde gehörigen Langobarden genannt hat, zählt 
er, ohne nähere geographische Bestimmung als die, dass sie 
von Flüssen und Wäldern umschirmt seien, noch 7 an- 
dere dahin gehörige Völkerschaften auf, unter ihnen die An- 
geln. — Ueber die Sitze dieses Volkes giebt uns nun aber 
der den Tacitus vortrefflich ergänzende Geograph Ptolemaeus 
eine nicht zu verfehlende Orientirung: denn nicht allein 
nennt er dieselben Suevische Angeln, eine Bezeichnung, die 
darauf hinzudeuten scheint, dass ihm ausser diesen noch 
andere nichtsuevische Angeln bekannt waren, zwischen Sem- 
nonen und Langobarden, sondern er fügt noch hinzu, dass 
in Mitten beider die Sitze derselben zu suchen seien und 
zwar so , dass die Elbe nordwärts dieselben berühre und 
sie von den bis zur Oder hinwohnenden Semnonen trenne. 
In dem altmärkischen Winkel also, den ost- und nordwärts 
die Elbe bespühlt, bis zu den Gränzen des Verdenschen Bar- 
dengaues, der nebst dem westwärts anstossenden Langowe, 



4) Die Thüringischen Angeln und Weriner in dem Allgem. Archive 
XIH. 75 — 89. 

3 
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wie wir oben schon einmal bemerkten, die Wohnsitze der 
Langobarden d. h. der vereinten Langower und Barden be- 
griff, haben wir die Angeln zu suchen, die also im Laufe 
der Zeiten als Genossen verschiedener Völkerverbindungen 
erst als Sueven, dann als Thüringer, endlich als Sachsen 
uns entgegentreten; eine Erscheinung, die nach so manchem 
Analogen, welches ich in meinen Bructerern nachgewiesen 
habe, und bei dem Lichte, welches ällmählig über das We- 
en jeuer Völkerbündnisse aufgegangen ist, nichts Befrem- 
dendes mehr haben wird. 

14. 

Für die Zeit nach Karl dem Grossen, also für das Zeit- 
alter der eigentlichen Gauverfassung, fallt der provinzielle 
Gegensatz eines Süd- und Nordthüringen in der Bedeutung, 
wie wir sie bisher betrachtet haben, gänzlich weg. Denn 
hier ist, wenn eine solche unterscheidende Bezeichnung vor- 
kommt, immer nur von dem gesammten Mainzischen oder 
eigentlichen Thüringen im Gegensatze zu dem sächsischen 
Nordthüringau die Rede. 

Diesen Gegensatz nehmen wir z. B. noch beim Thietmar 
von Merseburg wahr 1 ). Finden wir in diesem Gauzeitalter 
vom 8ten bis 12ten Jahrhundert schlechtweg die Bezeichnung 
Thuringia, so ist jedesmal bis auf zwei vereinzelte Ausnah- 
men in den Gorveischen Traditionen 2 ) , die für den Nord- 
hüringau dieses Ausdruckes sich bedienen, das Maiuzische 
Südthüringen gemeint. Dagegen ist auch nicht eine einzige 
Urkunde aufzuführen, welche mit Ausschluss des Hassegaues 

4) Ekkihaidus ex nobilissimis Thuringiae australis natalibus . . . 
Liutharius autem ex clara Thuringiae septentrionalis prosapia 
editus. (Thietmari chronic. Lib. III. c. 26. Peru V. 779.) 

2) in pago Thuringi in viila ÜITenleua 826 — 853 (Falke trad. Cor- 
bej. p. Iii, 4 46.); in pago Thuringia in vUla Honesleua 854 — 877 
ibd. p. 34 2), jenes ist Offleben bei Schöningen und dieses Hoensleben 
bei Helmstädt, also beides im Nordthüringau, wie denn auch das regisl. 
Sarrachonis beide verzeichnet: ÜITenleua in pago Norththuringl (No. 423) 
und Honesleua in pago Northuringi (No. 4 9. 30.). 
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und Friesenfeldes denjenigen Distrikt, welchen v. Wersebe 
zu einem sächsischen Nordthüringen macht, in Nortthuringia 
oder im Sachsenlande bezeichnete. 

Wir wollen indessen, um auch für die Zukunft jedem 
Einwurf gegen diese Behauptung zu begegnen, bei der ein 
zigen Stelle, die gegen uns angeführt werden könnte, von 
unserm geehrten Gegner jedoch nicht benutzt worden ist, 
einen Augenblick verweilen. 

Die Abtei Fulda besass eine grosse Anzahl von Gütern 
in Südthüringen, die gewöhnlich nur als in Thüringen gele- 
gen bezeichnet werden. Doch einmal wird ein geographi- 
scher Gegensatz hervorgehoben, indem es unmittelbar nach 
einander heissl: in meridiana plaga Thuringiae: Tu- 
ringhoven — in septentrionali : Bezzinga. Walheslebe. 
Wangenheim. Tungide u. s. w. *). Die drei zuletzt genannten 
Oerter sind unverkennbar das heutige Walchsleben zwischen 
Gebesee und Erfurt, so wie Wangenheim und Tüngeda süd- 
lich von Langensalza. Auf diese kann sich daher um so 
weniger die Bezeichnung eines nördlichen Thüringens be- 
ziehen, als Walchsleben ausdrücklich an einer andern Stelle 
des Fuldaschen Güterverzeichnisses in Südthüringen genannt 
wird 2); es kann sich jene Bezeichnung also nur auf das un- 
mittelbar folgende Bezzinga beziehen. In Wersebes Nord 
thüringen finden wir jedoch einen solchen Ort nicht, und 
stehen daher nicht an, ihn für eben denselben zu erklären, 
dem wir, ohne seine Lage mit Bestimmtheit angeben zu kön- 
nen, unter den abweichenden, offenbar slavischen Formen: 
Bizzinici. Bizunici, Bizunizi, Bizzun, Pizzenitse, Pizzenize, Pi- 
zimizi in Urkunden von 936, 937, 939 und 973 mit dem Zu- 
sätze: in pago Northuringon begegnen 3 ). 

1) Schannat trad. Fuhlens, p. 290. 

2) Uualchesleba in provincia ausiralis Thuringiae. (Schannat I. c. 
P- 244). 

3) Meibom s. r. Germ. I. 741. II. 374. III. 290. Gercken c. d 
VII. 6. und andere Abdrücke . 

3* 
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ll. 

Die Hermundurer oder Thüringer«, 

und 

die von ihnen ausgegangenen Völkerschaften. 



L 

Unter den Völkern der Hermionischen Stämme, die das 
Innere Germaniens hin bis zu des Landes äusserster Ost- 
gränze bewohnten, bildet ein Hauptglied das Volk der Her- 
mundurer 

Wir erkennen in dem ersten Theile dieses Namens nichts 
anderes, als das unterscheidende Merkmal, welches die Her- 
mionischen Durer von Durern 2 ), die, seien sie nun stamm- 
verschieden oder wirklich ausgegangen von jenen, doch nicht 
mehr zu dem Bereiche der Hermionia gehörten unterschied. 

Denn Hermionia dürfen wir wohl das Ländergebiet der 
Hermionischen Völker benennen, und sind der Meinung, dass 



4) Mediterranei Hermiones, quorum pars Sneui, Hermundurl, 
Chatti, Cherusci. (Plinius bist, natur. IV. 27.). — Proximi Oceano In- 
gaeuones, medii Hermiones, caeteri Istaeuones. (Tacitus Germ. *.). — 
Ultimi Germaniae Hermiones. (Pomp. Mela HI. 3.) 

3) z. B. die Octodurenses des PI in. III. 90, mit dem Hauptorte Oc- 
todurus (Jul. Caesar de bello Gallico III. I.) in dem Lande der Veragrer, 
das jetzige Martinach im Canton Wallis. 
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gerade aus dieser Bezeichnung die späterhin allgemein üb- 
liche Germania hervorgegangen sei >), mögen wir nun hier- 
bei an eine Hermannia in Rücksicht auf das eigentümlich 
unter den Sueven des Jul. Caesar, der unter letztern alle 
Hermionen versteht, ausgebildete Heerbannwesen 2 ), oder an 
eine Abstammung von einem mythischen Irmin 3 ) denken. 

Unsere deutsche Geschichte wird künftighin um zwei 
Jahrhunderte früher, als bisher geschehen, die Spur Hermio- 
nischer Stammsonderung bei den Germanen anzuerkennen 
haben; da ich auf ein von den Forschern fa3t übersehe- 
nes 4 ), um so viel älteres Zeugniss aufmerksam machen muss. 

Denn in dem dritten Jahrhunderte vor der christlichen Zeit- 
rechnung wird von Lucius Gincius Alimentus, demselben, 
welcher im zweiten Punischen Kriege von Hannibal gefangen 
genommen worden 5 1, in einem Fragmente seiner Schrift Uber 
das Kriegswesen, welches uns wiederum in einem Bruch- 
stücke der ums Jahr 150 v. C. G. geschriebenen Annalen 
des Cn. Gellius aufbewahrt worden ist, folgende Kriegs- 
erklärung mitgetheilt, die wir in das Jahr 218 v. C. G., wo 
Hannibal bei seinem Alpen -Uebergange und bei seinem Vor- 
dringen an den Po die Römer mit den Bojern im Kampfe 6 ) 



<) Schon Wende (Hessische Landesgesch. II. 15) deutet die An- 
sicht an, dass Römer und Griechen aus Hermioner das Wort Germaner 
gebildet haben mögen. 

8) Möser (Osnabr. Gesch. I. 129) weiset nach, dass Germani aus 
Chermani, Hermani entstanden sei, dass die Spanier noch jetzt, wie in 
ältesten Zeiten die Deutschen Herimanni nennen, und führt dies bekanntlich 
zurück auf das Heerbannwesen der Deutschen. Auch Adelung (älteste 
Geschichte d. Deutschen S. U5. 485. 2U.) denkt, so wenig er Mösers 
Ansiebt t heilt, bei den Hermionen an Hermun- Durer und Germaner. 

3) J. Grimm. Deutsche Mythologie S. 216. * 

4) Zeuss die Deutschen und die Nachbarstämme S. 104. erkennt 
die Hermnnduli für Hermunduren, übersieht aber das Aller des Citals. 

5) Livius XXI. 38. 

6> Livius XXI. 29. Appian VII. 5. 8. 
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und mit HaJbgermanen *) in Berührung fand, zu setzen 
haben. 

Die merkwürdige Urkunde lautet, wie folgt: 2) „Weil 
das Hermundulische Volk und die Männer des Hermundu- 
lischen Volkes dem Römischen Volke Krieg gebracht und 
erklärt haben; weil das Römische Volk mit dem Hermundu- 
lischen Volke und den Hermundulischen Mannern den Krieg 
befohlen hat; desnalb verkünde und bringe ich und das 
Römische Volk dem Hermundulischen Volke und den Her- 
mundulischen Männern den Krieg." 

Also Hermionen ganz gewiss ; und zwar Duler oder, wie 
wir sogleich sehen werden, Dulinger, welches sich aber nur 
als Formenverschiedenheit, dem Wesen nach jedoch als 
Gleichheit erweiset mit Durer oder Duringer. 

Denn auch Jul. Cäsar gedenkt noch in diesen Alpenge- 
genden und wiederum im Zusammenhange mit den Bojern 
eines Volkes der Tulinger und zwar als Verbündete und 
Nachbaren der Helvelicr, indem er sie zwischen den Rau- 
raken (in der Nähe von Basel) und den Latobrigen (um Bre- 
genz) und dann die Bojer -(in Baiern) nennt »}. — Es sind, 

4) Nec uerisimile est, ea tum ad Galliam patuisse itinera; utique 
quae ad Penninum ferunt, obsepta gentibus Semigermanis fuis- 
sent, neque hercule monlibus his (si quem forte id mouit) ab transitu 
Poenorum ullo, Verogri, incolae jugi ejus, norunt nomen inditum: sed ab 
eo quem in summo sacratam uerlice, PennLaum montani appellant. 
(Li vi us XXI. 38) 

2) Quod populus Hermundulus hominesque popuii Hermunduli ad- 
versus populum Romanum bellum fecere deliqueruotque, quod populus 
Romanus cum populo Hermundulo bominibusque Hermundulis bellum 
jusslt ob eam rem ego populusque Romanus populo Hermundulo homi- 
nibusque Hermundulis bellum indicio facioque. (Gellius XVI. 4. aus L. 
Cincii Alimenti de re militari Lib. Hl. nach den Fragment, hist. vet. 
in C. Crispi Sallustii oper. II. 267. vergl auch das. 362. 342 der 
ed. Havercampi. Arastelaedami. 4742. 4.). 

3) Persuadent (Helvetii) Rauracis et Tulingis et Latobrigis flnitimis, 
ut eadem usi consilio, oppidis suis vicisque exuslis, una cum iis proü- 
ciscantur. (J. Caesar d. bello Gallico I. 5.). 
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denn eine geographische Folge wird selten bei solchen Auf- 
zählungen vermisst, die Bewohner des zwischen den beiden 
ersten liegenden Thurgaues. 

Es sind jene Duler, die als ausgezogen aus der Hermio- 
nia nun nicht mehr Hermunduli hiessen, sondern Dulingi 
oder Tulingi. Die Gegend ihrer Niederlassung aber erhielt 
und behielt durch das ganze Mittelalter hindurch den Namen, 
nicht etwa Dulia, welches nur eine norditalienischer Mundart 
angemessene Form zu sein scheint, *) sondern Duria, Thur- 
gau, 2 ) wie ihre mitteldeutsche Heimath Duria, Thuringia. 

Ueber das Zahlenverhältniss ihrer damaligen Macht, 
werden wir auf das Genauste in Kenntniss gesetzt: denn 
Caesar fand in dem eroberten Lager, welches die verbündeten 
Völkerschaften an der Saone aufgeschlagen hatten, eine in 
griechischer Sprache geschriebene vollständige 
namentliche Musterrolle nicht bloss der waffenfähigen 
Mannschaft, sondern auch der Kinder, Greise und Weiber 
vor, wonach die Zahl der Helvetier zu 263,000, die Zahl der 
Tulinger zu 36,000, der Latobriger zu 14,000, der Raiiraker 
zu 23,000 und der Bojer zu 32,000, in einer Gesammtsumme 
von 368,000 (statt 426,000) angegeben wird, unter welchen 
allein 92,000 Waffenfähige sich befanden 3). Die Tulinger 
, i 

<) Etwas Aehnliches finden wir in dem chronicon Paschale a mundo 
condito ad Heracli, Imperatoris vicesimum (Venetiis. 1729. p. 28) wo- 
selbst es heisst: Germanorum nationes et coloniae quinqüe sunt: 4. Mar- 
comali. 2. Varduli (sive Bardoli). 3. Quadri. 4 Veridi. 5. Hermoeli, worin 
wir die Marcomanni, Langobardi (Bardi), Quadi, Verfall und Heruli wieder 
zu erkennen glauben. 

2) Unter den zahllosen zu Gebote stehenden urkundlichen Zeugnis- 
sen des 8ten bis 4 0ten Jahrhunderts für den Umfang dieses Gaues, sei 
nur der Form pagus Daria (Pertz mon. Germ. VI. 426) als derjenigen 
gedacht, die auch die bisher übersehene älteste für Thüringen ist, wie 
weiter unten No. 5. gezeigt werden wird. 

3) In castris Heluetiorum tabula c repertae sunt litteris Graecis con« 
fectae, et ad Caesarem perlatae, quibus in tabulis nominatim ratio con- 
fecta erat, qui numerus domo exisset eorum, qui arma ferre possent, et 
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gehörten zu denjenigen, welche Cäsar in ihre eben verlas- 
sene lleimath (den Thurgau) zurückzukehren hiess. 

2. 

Julius Caesar ist der erste römische Schriftsteller, 
der uns ein Land und Volk der Germanen nennt. Das Land 
zwischen Rhein. Donau und dem nördlichen Ocean, gegen 
Osten hin in unbestimmter Ausdehnung ist ihm die Germa- 
nia, dieses Gebietes Bewohner sind seine Germanen 

Aber die Germanen hatten früh schon Einfalle und Ueber- 
siedelungen auf das linke Rheinufer gemacht. Denn die 
Uebergriffe, um hier beim Niederrhein stehen zu bleiben, der 
Ubier, Usipeter und Tencterer, denen Cäsar Zeitgenosse 
und Zeuge war, erscheinen nur als Wiederholungen frühe- 
rer, mit Erfolg gekrönter Unternehmungen gegen Gallien und 
zwar gegen das nordöstliche Drittheil dieses Landes, gegen 
Belgien. 

Daher kennt Cäsar auch Cisrhenani Germani und die 
Belgier selbst nennt er gröstentheils Germanischen Stammes: 
d. h. ein grosser Theil der Bevölkerung Belgiens und zwar 
der östlichen Gaue waren Germanen, welche diese Gegen- 
den in Besitz genommen hatten. 

Die Namen der einzelnen Völkerschaften und Gaue, 
welche uns als Bestandtheile des germanischen Belgiens, 
denn es gab auch ein gallisches, aufgezählt werden, dürfen 
wir daher immerhin als nichtgermanisch, die Bewohner selbst 
als ein Mischlingsvolk, ähnlich wie wir in den Alpen ken- 
nen gelernt haben, als Halbgermannen, betrachten. 



idem separatim pueri, senes, mulieresquo. Quarum omniura rerum 
aumma erat, capitum Heluetiorura millia CCLXIII. Tulingorum millia 
XXXVI. Latobrigorum XIV. Rauracorura XXIII. Bojorum XXXII ex his, 
qui arma ferre possent ad niillia XCU. Summa omnium fuerant ad millia 
CCCLXVIII. (J. Caesar. I. 29.). 

0 Wilhelm Germannien u. s. Bewohner S. 4b. 

2) Lih. VI. cap. 11. 
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Von besonderer Wichtigkeit für den Zweck gegenwärti- 
ger Untersuchung ist die Stelle in den Denkwürdigkeiten 
des Gallischen Krieges, die also anhebt»): Die meisten Bel- 
gier, so lässt sich Cäsar von den Remern (um Rheims) er- 
zählen, seien Nachkommen der Germanen, die in alter Zeit 
und zwar lange vor dem Einfall der Gimbren und Teutonen 
über den Rhein gezogen seien und die Gallier vertrieben 
haben. Zu diesen Germanischen Belgiern werden zuletzt gezählt 
die Aduatuker, ^welche an einer andern Stelle 2 ) ein Ueber- 
rest der nach mancherlei Schicksalen aus Italien zurückge- 
kehrten Gimbren und Teutonen genannt werden und welche 
29,000 Krieger stellten, und „die Gondrusen, Eburonen, Cae- 
resen und Pämanen, welche man gemeinschaftlich Germa- 
nen nenne" 3 ) die zusammen auf 40,000 Krieger geschätzt 
wurden. 

Die vier Völkerschaften, die hier unter den gemeinsamen 
Namen der Germanen* zusammengefasst werden, führen Spe- 
cial-Benennungen, die wir in dem eigentlichen Deutschland 
wohl nicht wieder vorfinden werden, und überhaupt nicht 
in Deutscher sondern in gallischer Sprache zu erklären er- 
warten dürfen. 

Bis auf das zweite der genannten Völker, finden wir 
dieselben in Gauen, die ihren Namen durch das ganze Mit- 
telalter, ja zum Theii bis auf die Gegenwart gebracht haben, 
die Gondrusen in dem Lütticher Gaue Condros 4 ) an der 
Maas um Huy und an der Ourte, die Caeresen in dem an 

die Lütticher Diöcese unmittelbar angränzenden Trierschen 

; Mi«*"' 

• wV xt-y- 

, . +i 'im 

\) Lib. n. cap. 4. , V.~V.- 

2) Lib. II. c. 29. 9 

3) Condrusos, Eburones, Caeraesos, Paemanos, qui uno nomine Ger- 
mani adpeliantur. 

4) Bei der grossen Zahl urkundlicher Beweisstellen Uber Lage und 
Umfang des Gaues, der noch beute als le pays de Condroz bekannt und 
genannt ist, verweise ich nur auf die acta acad. Palat. V. 296 — 303. 
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Gau Choros oder Carasio bei Prüm J ); die Paemanen endlich 
in dem Lütlichschen Gomitat Penis um Mecheln an der 
Demer »). 

Zwischen diesen Gauen nun, zu beiden Seiten der Maas 
um Lüttich und Maastricht sehen wir die Eburonen woh- 
nen 3 ), deren Namen durch keinen mittelalterlichen Gau un- 
mittelbar uns überliefert worden ist. 

Aber schon der Name erinnert uns an den Ebro, den 
Iberus, die Iberia; die Art des Kampfes gegen die Eburonen 
mehr wie irgend ein anderer in Gallien an die Guerilla 
Kriegführung in dem Lande jenseits der Pyrenäen ; sehr be- 
merkenswerth ist es, dass Jul. Caesar um mit Ambiorix dem 
Fürsten der Eburonen eine Unterredung zu führen, der Hülfe 
eines Spaniers sich bedienen muss 4 ); kurz alles erinnert 
uns an Hispania 5 ); aber mehr noch als alles dies, der Name 
des Gaues, den die Eburonen bewohnten, die Hasbania 6 ) 
des Mittelalters. 



4) Weniger schon ist dieser Gau bekannt; einiges hat Hontheim 
hist. Trevir. [. 60. und Schannat Eiflia ülustrata I. 4 4 4. Es werden 
darin ausdrücklich genannt: das heutige Biresborn, Rumersheim, Wallmers- 
heim und Wetteldorf bei Schöneck und zwar: in pago Charos villa Rum- 
nonssium. — in Carasco .. Wathitlendorf et Birgis curias 760. (Miraei 
op. dipl. III. 3.). — in pago Charos villa quae dicitur Rumersheim . . . 
alia duo loca in Carasco . . id est Wathitlendorp et Birgis Burias 763 oder 
763. (Calmet hist. d. Lorr. L Anh. 278. 279. Bertholet hist. de 
Luxemb. II. Anh. 44. Hontheim I. 423. Lünig Reichsarch. 48 B. S. 
4 79; sammtllch mit Abweichungen.). — in pago Corasco in Waiiemaris- 
villa non longe ab ipso monasterio (Prüm). 853. (Hontheim 1. 187.). 

2) abbatia S. Rumoldi (in Mecheln), quae sita est in comitatu Penis 
supra fluvium Tameram. 940. (Miraei op. dipl. II. 806.). 

3) v. Ledebur Land und Volk der Bructerer. S. 438 — 439. dess. 
Maiengau S. 54. 

4) Jul. Caesar V. 27. 

5) Müller die Marken des Vaterlandes I. 88. 

6) Die Zahl der für den Umfang dieses Gaues zeugenden Urkunden 
ist wiederum sehr gross; noch heute wird die Gegend, In der Maastricht 
Lüttich und Tongern liegen, le Hasbain genannt. Der grosse Gau zerfiel 
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Seltsames Geschick der Völker und Länder! Spanien 
giebt Iberier her, Reste vermuthlich aus dem Zuge des Si- 
govesus, der mit Celtischen Schwärmen die Länder bis zu 
dem Hercynischen Walde überzog; während seinem Bruder 
Bellovesus ums Jahr 388 v. G. G. das erfreulichere Loos zu 
Theil ward, unter ihm Bojer und Lingonen nach Italien 
seinen Weg zu nehmen; und empfangt dafür im öten Jahr- 
hunterte nach C. G. Deutsche zurück in den Gothen, Van- 
dalen, Sueven; um abermals nach einem Jahrtausend die 
Hasbania und die benachbarten Gaue unter Spanische Herr- 
schaft zurückkehren zu sehen; jetzt aber will Belgische Na- 
tionalität von gestern, uneingedenk seiner Geschichte, Deutsch- 
land gegenüber damit sich brüsten, in dem Meister Gerhard, 
den sie aus St. Trond stammen lassen wollen, dem Gölner 
Dom seinen Erbauer geschenkt zu haben — als ob nicht, 
selbst wenn dies erwiesen wäre, alles das lange vorher und 
nachher zu Deutschland gehört habe! 

3« 

Welches ist nun aber der eigentlich deutsche Special- 
name des Volkes, welches über den Rhein gekommen, 
die Gallischen Gaue Belgiens erobert und germanisirt, und 



in mehrere Comitate. Auf den Antheil König Karls in der Theilung des 
Lotharingischen Reiches von 870 kamen in Hasbanio comitatus quatuor 
(Hincm. Remens. annal. ap. Pertz L 489.). Die Bewohner dieses Gaues 
werden auch 84 4 Hasbanienses genannt (Prud, Trec. annal. ibd. I. 438). 
Das Maasland oder der Maasgau, der in eben jener Theilung dem Reiche 
Ludwigs zufiel, war aber ebenfalls ein Comitat der Hasbania: in pago 
Hasbaniensi juxta Mosam et comitatu Maseland 898. (Bütken Trophees 
de Brabant. Urk. S. 4 4.) Kurz, so wie das Land der Eburonen Uber 
beide Maasufer sich erstreckte und den Distrikt der Atuatuker mit ihrer 
Atuatuca umschloss, so auch die Hasbania, innerhalb welcher die Stadt 
Tongern, eben jenes Atuatuca lag. Denn Ptolemaeus nennt sein 
'Aruoxwov jenseits der Maas und das Itinerar. Antonii giebt eben 
dort Aduaca Tongrorum an, wo die alte Hauptstadt der Tungrer das heu- 
tige Tongern, liegt, (v. Ledebur Land und Volk der Bructerer. S. 439.). 
4) Llvius V. 34. 35. 
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welches zuerst den nachmals allen deutschen Völkern gege- 
benen Namen der Germanen für jene vier Land- und Völ- 
kerschaften mitgebracht hat? 

Tacitus sagt es uns in den merkwürdigen, vielgedeu- 
teten Worten: ») 

„Uebrigens sei (so behaupten einige) das Wort Germa- 
nien neu und kürzlich beigelegt; weil die, welche zuerst 
über den Rhein gingen und die Gallier vertrieben, jetzt 
Tungrer, damals Germanen (nach andern Lesarten damals 
Tungrer, jetzt Germanen) geheissen. So sei der Name eines 
Stammes, nicht der Nation, allmählig aufgekommen, so 
dass Alle zuerst nach dem Sieger aus Furcht, bald von 
sich selbst, mit dem erfundenen Namen Germanen ge- 
nannt werden." 

Also Tungrer oder Tongrer war der deutsche Name 
des über den Rhein nach Belgien gekommen Volkes. Wer 
mag hier nicht sogleich an die Turinger oder Toringer den- 
ken, Benennungen, die wir nur als mundartliche Verschie- 
denheiten 2 ) eines und desselben zu betrachten haben. Es 
waren Hermundurer, die sich an den Ufern der Maas nie- 
derliessen, Durer ausgezogen aus der Hermionia und die auf 
diese Weise den Namen der Germanen mitbrachten. 

So erklärt es sich auf einmal, wenn der unbekannte 



1) Ceterum Germaniae (das quidara autera affirmant geht vorher) 
vocabulum recens et nuper additum: quoniam qui primi Rhenum trans- 
gressi Gallos expulerint, ac nunc Tungri, tunc Germani (nach andern Les~ 
arten ac tunc Tungri, nunc Germani) vocati sint. Ita nationis nomen, non 
gentis, evaluisse paulatim, ut omnes, primum a Victore ob metum, mox 
a se ipsis, invento nomine, Germani vocarentur. (Tacitus Genn. 2.). 

2) Es darf hier schon an etwas ganz Analoges erinnert werden. Das 
Wort Donner, wie die Thoringer an den nordischen Thor oder Donner- 
gott mahnend, wird in alteren oberdeutschen Mundarten Türen, Dören, 
Dorer genannt, in niederdeutschen dagegen, namentlich Im altfriesischen : 
Thunre, Thongere, Tonger. (Adelung älteste Geschichte der Deut- 
schen S. 355) 
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Geograph von Ravenna oder vielmehr sein älterer Gewährs- 
mann der Gothische Gelehrte Anaridus sagt, Thüringen habe 
vor Alters Germanien geheissen 

Dass die Tongri und Thoringi ursprünglich einerlei Volk 
und einerlei Namen sei, ist schon von älteren Forschern be- 
hauptet worden 2 ). Noch in späterer Zeit sehen wir beide 
Namenformen mit einander verwechselt, so dass bald die 
Bewohner der Maasufer Toringer, bald das Volk des mittle- 
ren Deutschlands Tungrer genannt wird. 

Wir wollen hier zur Bestätigung des ersten einen der 
streitigsten Punkte in der älteren fränkischen Geschichte be- 
rühren, die Frage von der Lage des Dispargum, wo König 
Clodio residirte; ein Ort, den man am häufigsten im Henne- 
bergischen, aber auch am Rhein und in Brabant gesucht 
hat; und dessen Nachweis für die ältere Thüringische Ge- 
schichte von grosser Wichtigkeit ist. 

Gregor v. Tours ist hier die älteste Quelle; sie legen 
wir nothwendiger Weise zum Grunde. Derselbe erzählt 3 ), 
dass Clodio, der ums Jahr 427 zur Regierung kam, in dem 
Castrum apud Dispargum, welches an der Thoringer Gränze 
liege, gewohnt habe. Von hier aus habe er Kundschafter 



1) Thuringia, quae antiquitus Germania nuncupatur. (Chorograph. 
Ravennatis IV. 25.). 

2) Dubos hist. de l'etablissement de la monarchie Francoise dans 
les Gaules. L 349. II. 350 nach der Aufiihrung in Mascou Geschichte 
der Deutschen II. 47. 

3) Fuerunt etiam lunc Chlogionem utilem ac nobilissimum in gente 
sua, regem Francorum misse, qui apud Dispargum , Castrum habitabat, 
quod est in Termino Thoringorum. — Chlogio — missis exploratoribus 
ad urbem Cameracum, perlustrata omnia ipse secutus, Romanos prolerit, 
civitatem adprebendit: in qua paueum tempus residens, usque Suminam 
fluvium occupavit. (Gregor. Turon. Lib. II. c. 9.) Fast wörtlich stimmt 
damit Fredegar. Scholast. in histor. epitomata G. VIII. u. IX. Uberein, 
nur sagt er: apud Esbargem Castrum residebat, quod est in termino 
Thoringorum. (Du Chesne T. I. p. 276. Rouquet II. 395) 

# 
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nach Cambray gesandt, sei, nachdem er alles erwogen, selbst 
nachgefolgt; habe die Stadt genommen; kurze Zeit daselbst 
verweilt und bis zur Somme seine Eroberung ausgedehnt. 

Hier ist alles klar und verstündlich, und würde es auch 
zu allen Zeiten einem Jeden geblieben sein, wenn die Les- 
art, die wir in der zu Clugni aufbewahrten Handschrift J ), so 
wie in älteren Ausgaben 2 ) angenommen finden, das Ueber- 
gewicht erhalten hätte: nämlich Dispargum in termino Tun- 
grorum. Da wir uns jedoch bereits mit der Ansicht vertraut 
gemacht haben, dass die alten Tungrer in der That ursprüng- 
lich Thüringer waren, so kann uns auch das in termino Tho- 
ringorum nicht mehr abhalten, dahin zu blicken, wo der 
Kriegsschauplatz war, nach Brabant, 

Schon im Jahre 358 hatten die Salischen Franken, deren 
König Clodio war, und deren Heimath, wie wir an einem 
andern Orte dargethan haben, auf das Niederländische Saal- 
land an der Yssel oder Saale zurückzuführen ist 3 ), in Toxan- 
drien, also in Nord-Brabant sich festgesetzt und waren hier 
mit den Tungrern in Berührung gekommen 4 ). 

An der Gränze dieser Tungrer in annäherender Rich- 
tung auf Cambray, müssen wir daher Dispargum suchen. 
Hier finden wir, südwestlich von Löwen den Flecken und 
daneben das Schloss Duysborch, bei dem alle Anforderun- 
gen, die wir an Dispargum zu stellen haben, in Erfüllung 
gehen. Denn wir haben ein Castrum apud Dispargum zu 
suchen; einen Ort an der Gränze der Tungrer gegen 
Cambray. Brabant, welches in ein Lüttichsches und Cam- 



4) Gregor. Turon. ap. Bouquel II. 466. No. 4. 
8) edit. Ascensiana, Pariaiis 454 2. 

3) v. Ledebur Land und Volk der Bruclerer S. 77 — 84. 

4) Julian ... primos omnium Francos, eos videlicet quo» con- 
suetudo Salios appellavi«, ausos olim in Romano solo apud Toxan- 
driam locum habitacula sibi flgere praelicenter. Cui cum Tun gros 
venisset, occurrit legatio praedictorum. (Am. Marcellin. XVII. 8.). 
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braysches Archidiakonat zerfiel *), hat eben hier seine Schei- 
dung; indem Löwen zum Lütticher 2 ), Duysborch aber zum 
Cambrayschen Sprengel 3) gehörte. 

Es würde hiernach kaum zu begreifen sein, wie eine so 
grosse Zahl achtbarer Forscher, trotz der Entfernuag von 
Cambray, in dem südwärts vom Thüringer Walde im Henne 
bergischen gelegenen Diesburg ; und trotz des weder in dem 
Lande noch an der Gränze so wenig der Thüringer als der 
Tongrer am Rhein gelegenen Duisburg, hier jenes Dispargum 
haben suchen können; erklärte sich der Irrthum nicht da- 
durch, dass schon in sehr früher Zeit Verdunkelungen und 
Verwechselungen eingetreten sind. 

Die Aussage der gesta regum Francorum und anderer 
Quellen des 9ten und loten Jahrhunderts könnte man, so 
weit sie berichten, dass die Könige der Franken an die 
Gränze der Toringer gekommen seien und daselbst ihre Re- 
sidenz aufgeschlagen haben ; ferner dass König Clodio in einer 
Burg Dispargum (al3o nicht mehr in einer Burg bei Dispar- 
gum) in der Gegend Germaniens gewohnt habe 4 ), allenfalls 
sich noch gefallen lassen unr 1 in Uebereinstimmung mit Gregor 
von Tours bringen: denn der Ausdruck „Hinkommen nach den 
Gränzen Thüringens" weiset noch einen Gedanken an das 
mitteldeutsche Thüringen und an die fränkische Saale, als 
sei dort die Wiege des Salischen Königsgeschlechtes, zurück ; 
die Bezeichnung in regione Germaniae könnte auf die zur 
Zeit Glodios noch bestehende Eintheilung des Römerreiches 
bezogen werden, wonach Tongren und Cöln die Hauptstädte 



4) Mag. B. de Vallibus Dei gratia Leodiensis archidiaconus in Bra- 
bantia. « 20i . — Sigerus Cameracensia archidiaconus in Brabantia 4 235. 
(Mira ei op. dipl. II. 858. IV. 223.). ■ 

2) Urkunden von 4 449 und 4465 in Miraei op. dipl. DL 205. 648. 

3) Urkunde von c. 4230 ebendas. IV. 247. 

4) Venientesque (sc. Reges) sagaciter in flnibus Toringorum, ibique 
residerunt. Habitabat igitur Chlodio Rex in Dispargo castello in flnibus 
Toringorum in regione Germaniae. (Gesta reg. Franc, c. 5.). 
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der Germania secunda waren Aber gewiss blicken diese 
Autoreu schon auf die rechte Rheinseite hinüber; so des im 
Jahre 860 verstorbeneu Erzbischof Ado zu Vienne chronicon bei 
Bouquet, Aimoin und das chronicon Moissiaccense a ). Sie 
lassen nämlich Clodio, nachdem er von seinem Aufenthalts- 
orte Dispargum die Kundschafter gegen Cambray gesandt, 
mit einem Heere den Rhein überschreiten, woraus folgt, dass 
sie sich die Lage Dispargums an dem rechten Rheinufer 
dachten. Wahrscheinlich glaubten sie, dass Duisburg am Rhein, 
welches in der That in dieser Zeit öfter Dispargum genannt 
wird 3 ), wirklich des Königs Clodio Residenz gewesen sei. 
Doch auch das Brabantische Duysborch können wir aus eben 
dieser Zeit unter dem Namen Dusparge und zwar als Auf- 
enthaltsort der Otlonen nachweisen *). 



2) Secunda Germania ... Agrippina et Tungris munita. (Arara. 
Marcellin. XV. \\.) Nach einer Eintheilung Galliens in Provinzen und 
Städte aus der Zeit des Kaiser Honorius (Concilior. Galliae Jacobi Sir- 
mondi T. I. p. 4 — 6.) werden ebenfalls in der Provinz Germania se- 
cunda nur die 2 Städte: metropolis civitas Agrippinensium und civitas 
Tungrorum genannt. 

2) Venientesque sagaciter in finibus Toringorum in regione Germa- 
niae, Clodio rex misit exploratores de Dispargo usque ab urbem Cama- 
racum. Cuinque perlustrassent omnia, ipse cum multo exercilu Rbenum 
transüt ; multo populo Bomanorum prostrato fugavit, Carbonariam silvam 
ingressus Tornacensem urbem obtinuit, et exinde usque ad Camaracum 
urbem properavit. Ibique interfecto multo populo Romano, urbem capit ; 
pauco tempore repedit, et exinde usque in Sumam fluvium occupavit. 
(chron. Moissiacc. ap. Peru I. 286.) 

3) Eine Urkunde Kaiser Ottos I. vom Jsten März *966 schliesst: ac- 
tum Diuspargo quod vulgariter dicimus Diusburg. (Lacomblet Niederrh. 
Urkundb. I. 65.). Auch Dispargo, wo wir am 29sten Nov. 986 König 
Otto III finden, nachdem er am 25sten Oct. in der Niedersächsischen 
Pfalz Grona gewesen, am 8ten Dcbr. aber wieder in Dortmund ist (Böh- 
mer Begesta. No. 643 — 645), halten wir für Duisburg am Bhein. 

4) Am 3ten und 8ten April 992 war König Otto III in Aachen; am 
29sten Mal in Trier; dazwischen am 7ten Mai in Dusparge, welches des- 
halb nicht füglich Duisburg am Bhein sein kann, sondern Duisborch bei 
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Und wenn die zuletzt erwähnten Quellen bei den Grän 
zen Thüringens wirklich schon an das Land in Mitten Deut 
scbiands denken, so erklärt sich dies aus ihrer Bekannt- 
schaft mit dem Salischen Gesetzbuche und mit den darin 
niedergelegten Traditionen *) , die auf das heulige Franken 
und die Gegenden der fränkischen Saale als das Stamm* 
land der Gesetzgeber ihres Volkes hinweisen 2 ). 



Die sprachlichen Bedenken, welche überhaupt nicht er* 
heblich sein können, die Hermundurer Tür Hermionische Durer 
und diese für Thüringer zu erklären, müssen schwinden, 
wenn wir geographisch und ethnographisch die Gleichheit 
beider nachweisen und unumstösslich zeigen, dass die Her- 
mundurer in denjenigen Ländern gesessen haben, die sich auch 
späterhin als die Wohnsitze der Thüringer herausstellen. 

Da haben wir sogleich den Krieg im Jahre 59 n. C. G. 
zwischen Chatten und Hermundurern wegen der Salzquellen 3 ), 
wodurch uns die Berührung beider Völker in derjenigen] Gränz- 
linie bewiesen wird, in welcher das Hessen und Thüringen 
des Mittelalters zusammenstiessen. Denn bei dem nicht nahm- 
haft gemachten salzreichen Strome, welcher beider Völker 
Gebiet durchfloss, haben wir weder an die Fränkische, noch 
an die Thüringische Saale, sondern vielmehr an denjenigen 
Fluss zu denken, der auch im Mittelalter auf eine Strecke 



Löwen sein muss, weil die folgenden Aufenthaltsorte d. 4 9. Mai zu Noui- 
uüla und der 25ste Mai zu Mergula (Böhmer No. 688 — 693.) auf 
Belgien hinweisen und zwar auf Nivelle in Brabant und auf Merll, ent- 
weder das bei Luxemburg oder bei Marville. 

4) Tunc et legem habere coeperunt, cpiam consiliarii eorum priores, 
Iiis nnm in ihn s : Windogast, Vlsogast, Arogast, Soligast, in villabus Germa- 
niae Idsleo, Jubothagln et Windigagin tractaverunt. (chron. Moissiac. 1. c. 

2) v. Ledebur Land und Volk der Bructerer S. 78. 

3) Kadern aestate inter Hermunduros Cattosque certatum magno 
praelio, dum Humen sale fecundum et conterminum vi trahunt. (Taciti 
annal. XIII. 57.). 



4. 



4 




/ 
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beider Landschaften Gränze war an die Weira mit ihren 
Salinen zu Allendorf, Schmalkalden, Salzungen u. a. m. Die 
Hermundurer blieben Sieger ^ wir können daher von dieser 
Zeit an die Erstreckung des Gebietes der Thüringer über 
die von dem Thüringischen Walde begränzte eigentliche 
Thuringia südwärts hinaus, über den Umfang des nachmali- 
gen Würzburgischen Sprengeis, datiren. 

Weiter: da wo die Hermundurer die Semnonen berüh- 
ren, wird uns die Elbe als Gränze genannt 2 ), wie sie auch 
in späterer Zeit dort als Gränzstrom sich zeigt zwischen 
Nordthüringen und dem einst Suevischen, demnächst Slavi- 
schen Semnonenlande. 

Dem widerspricht keineswegs, dass mehr gegen Sü- 
den, wo Semnonen nicht mehr als Nachbaren der Hermun 
durer anzunehmen sind, in der Gegend des Meissenschen 
Hochlandes die Elbe aufhört, den letzteren Gränzfluss zu 
sein; dass sich vielmehr über beide Ufer des Stromes hin- 
aus, ja bis zu den äussersten Ostmarken Germaniens das 
Gebiet derselben erstreckt habe. So Iässt denn Strabo 
über die Elbe hinaus seine Eumondorer wohnen 3 ). Was 
derselbe jedoch nur von den Langobarden, die er mit jenen 
in Verbindung bringt, wie sie sich denn auch in der Nord- 
thuringia der späteren Zeit noch berühren, erzählt, dass 
dieselben sich nunmehr gänzlich auf die entgegengesetzte 
Seite der Elbe, nämlich auf das linke Elbufer zurückgezo- 
gen haben, ist indessen irrig auch auf die Hermundurer be- 
zogen worden. 



4) in ripa flumini* praedicii (Wirrae) qtiod Hassiam Thuringiaroque 
dirimebat. (Lambertus Schafnab. ad. an. 4074.) 

2) flumen Albim, Semnonum Hermunduroramque fines praeterfluit. 
(Vellej. Patercul. bist. Rom. II. 406.) 

3) fiiqoq 6e xt avW {^oiy^ß'jjv) ttou Xf^av totj K\ßtoq vti/xitch 
*a>a*f<> EiS/tovdoqoi xai Aayxo'craQOi vGv 6e *oU zey*iuq ctq njv xt- 
qcuav oxnol yt 'exxexrwxao'i qje-oyovT*?. (Strabo Mb. 7 cap. 4.) 
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So können wir dann nicht, wie gemeinhin geschieht, 
den Tacitus eines Irrthums zeihen, wenn er auch die Quellen 
der Elbe in dem Lande der Hermundurer sucht J ). Denn gerade 
in diesen Ostgegenden des Thüringischen Reiches, in den 
Landstrichen nordwärts der Sudeten, die durch die später her- 
einbrechenden Völkerfluthen der Vandalen, und Gothen über- 
schwemmt und zuletzt Slavischen Nationen, die jetzt Ursitze 
hier behaupten wollen, zur Beute geworden sind, traten nicht 
lange vor der Zeit des Tacitus die Hermundurer dem Ueber- 
gewichte der Marcomannen entgegen 2 ) und gegen das Reich 
des Vannius in Kampf, und machten sich durch ihren in Ver- 
bindung mit den gleichfalls Suevischen Lygiern über den letz- 
tern an der Donau erfochtenen Sieg 3 ), und späterhin durch 
friedfertiges Verhalten gegen die Römer diesen gerade dort 
vorzüglich bemerkbar 4 ). Darum ist es ganz natürlich, dass 
Tacitus, wiewohl ihnen in dem Innern Germaniens Wohnsitze 
anweisend, dennoch die Reihe der Donau- Völker mit ihnen 
eröffnet, und an sie die Narisker, Marcomannen und Qua- 
den in einer Reihenfolge anschliesst 5 ), wie wir von W. nach 
O. als Südnachbaren der Hermundurer die Narisker in der 
Oberpfalz, die Marcomannen in Böhmen und die Quaden in 
Mähren zu suchen haben. 

4) In Hermunduris Albis oritur, flumen inclitum et notum olim; nunc 
tantum auditur. (Germania 44.). 

2) Wem Catuaidae casus, neque aliud perfUgium, pulsus haud mullo 
post Hermundurorum opibus Vibilio duce. (Tacit. ann. II. 63.). 

3) Tacit i annal. XU. 29. 30. 

4) Sie gehören allem Anschein nach zu den Völkern in der Nähe 
des Donau -Limes, von welchen Plinius {Panegyr. c. 4 2) schreibt, das» 
sie gleichsam um die Wette Gesandte geschickt haben, Friede und gutes 
Vernehmen mit Trajan zu bewahren. 

6) Haec quidem pars Suevorum (sc. Hermunduri) in secretiora Ger- 
maniae porrigitur. Propior, ut quomodo paulo ante Rhenum, sie nunc 
Danubium sequar, Hermundurorum civitas, fida Romanis : eoque solis Ger- 
manorum non in ripa commercium, sed penitus, atque in splendidissima 

Rhaetiae provinciae colonia. Juxta Hermunduros Narisci, ac deindc 

Marcomanni et Quadi agunt. (Germania. II. u. 42.). 

4* 
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Dass diese Ostgegenden übrigens nicht die eigentliche 
Heimath, das Stammland der Hermundurer, sondern nur Er- 
weiterungen ihres ursprünglichen Gebietes waren, dies er- 
hellet, so wie die Zeit in der solches geschah, aus den von 
Morelli aus einem Venelianischen Codex entdeckten wichti- 
gen Ergänzungen des 55ten Buches des Dio Cassius. Der- 
selbe berichtet nämlich, dass L. Domitius Aenobarbus, als er 
noch Statthalter an der Donau gewesen (7. J. v. C. G.) „die 
Hermundurer, die aus irgend einem jGrunde ihre Heimath 

t 

verlassen hatten und um andere Wohnsitze umherzogen, 
aufgenommen und ihnen einen Theil von dem Marcomannen- 
lande angewiesen habe." *) Nicht als eine Vertreibung, son- 
dern nur als einen der vielen bei Deutschen Völkerschaften, 
namentlich bei den Sueven üblichen Heereszüge 2 ) haben wir 
diesen Auszug der Hermundurer aus ihren Stammsitzen, der 
eigentlichen Thuringia, zu betrachten. 

Der Hermundurer finden wir zuletzt in der zweiten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts gedacht, wo sie im Bunde 
mit den übrigen Suevischen, zum Theil aber auch mit den 
ostwärts angränzenden, nicht Germanischen Völkerschaften 
sich auf die Römische Donau -Gränzlinie warfen»). Der 
Grund sie als Hermionische Durer fernerhin noch zu bezeich- 



4) o yaq JiOfxnioq XQoreqov jiitv iwq rrt rwv xqoq tu I<ttqw 

yyqiSUV 1JQ%£ , TOU? T* Eq/UXfWÖOTjqO-Vq «X Tljff OlXiLCL; OTJX Olö OXuq 

s^ava<ndmaq xct* xara ^ipijo*« ereqaq yqq xXa vuiievovq "uxoXqßulv 
tv fteqti Ma(jxo/iawi<5o5 xar^xtg« xou tov 'AXßlav /tiiöevoq ot 
«vavTiov/uivov öiaßaqy yCklav rs xolq '«xw'vif ß<xqßaqotq awi^ra 
Dionts Cassli histor. Roman, fragm. a J. Morellio edila. Bassani 4798 p. 33:) 

2) J. Caesar de bello Galiico IV. 4. 

3) Im J. 458 n. C. G. heisst es: Gentes omnes ab Ulyrici limite 
usque in Galliam conspiraverant, ui Marcomanni, Narisci, Hermunduri 
et Quadi, Suevi, Sarmatae, Latringes et Buri. Hi aliique, cum Victoualis 
Sosibes, Sicobotes, Rhoxolani, Bastarnae, Alani, Peucini, Costoboci (Jul- 
Capitolin. M. Anton. Phllos. c. 22.); ferner ums Jahr 4 78: Triennio 
bellum postea cum Marcomanni«, Hermunduris, Sarmaus, Quadis 
etiam egit. (ibd. c. 27.). 
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nen, hatte ja aber aufgehört: denn der gänzlichen Umgestal- 
tung der Völkerverhältnisse Deutschlands, wo sich seit dieser 
Zeit Verbindungen anderer Art als Franken, Alemannen und 
Sachsen im Westen und in noch] bunteren Völker Conglom- 
meraten als Gothen, Vandaleu im Osten zeigen, war jene 
ältere auf Stammverschiedenheit gegründete Eintheilung gänz- 
lich untergegangen 

5. 

Aber sollte denn wirklich der Name des Landes und 
Volkes der Durer fUr das Zeitalter, wo die Benennung Her- 
mund urer herrschend ist, nirgends bei den alten Classikern 
in der Wurzelform ohne Beifügung der Hermionischen Un- 
terscheidung hervortreten? 

Allerdings und zwar zuvörderst bei Plinius an einer 
etwas dunkeln Stelle 2 ), deren Sinn ich in Folgendem zu tref- 
fen glaube: 

„Was die öberen Gegenden (des Ister) betrifft, zwischen 
der Donau und dem Hercynischen Walde bis zu dem Pan- 
nonischen an der Gränze der Germanen (dem Einfluss der 
March gegenüber) gelegenen Winterlager Carnunt, so sind 
Felder und Ebenen von den Sarmatischen Jazygen, Berge 
und Wälder aber von den durch diese verdrängten Daciern 
(kurz zuvor heisst es Geten, welche die Römer Dacier nen- 
nen) bewohnt, und zwar bis zum Theiss von der March 
oder auch von Duria an, welches (Land) die Dacier von 
den Sueuen (d. h. den Hermundurern) und dem Reiche des 
Vannius (zumeist Quaden) trennt, während gegenüber Bastar- 
nen und weiterhin andere Germanen wohnen." 



1) v. Ledebur Land und Volk der Bructerer S. 25 <. 

2) Superiora autem inter Danubium et Hercynium saltum, usque ad 
Pannonica hiberna Carnunti, Germanorumque ibi conOnium, campos et 
plana Jazyges Sarniatae: montes vero et saltus, pulsi ab bis Daci, ad 
Pathissum amnem, a Maro, siuo is Duria est, a Sueuis regnoque Van- 
niano dirimens eos: aduersa Basternae tenent, aliique inde Germani. (Pli- 
nius bist, natur. 4, 4 2.). 



Digitized by Google 



- 54 



Da wo die Quellen der March sind, mit den Sudelen 
hebt die Duria an, das Land der Hermundurer: denn sie 
waren es ja, welche im Bunde mit den in Oberschlesien 
ihnen benachbarten Lygiern ums Jahr 51 n. C. G. gegen 
das aus Marcomannen und Quaden bestehende, an die rö- 
mische Macht sich anlehnende, von dieser jedoch so wenig, 
wie von den Reiterschaaren Sarmatischer Jazygen genügend 
unterstützte Reich des Vannius an den Ufern der Donau und 
March besiegten. 

Unsere zweite Quelle ist der vortreffliche Geograph 
Ptolemäus, der -der Hermundurer in dieser Form nicht 
mehr gedenkt. Aber er setzt auf die Ostseite des Aunobäi- 
schen Gebirges (das Westphalen durchziehende Gebirge, 
welches auf seinem höchsten Knotenpunkte noch heute Ebbe- 
Gebirge heisst) über den Sueben (das sind seine im Ober- 
Lahngau wohnenden Langobardi Sueven) zuerst: die Kasua 
ren (die Osnabrückschen Hasegauer) dann die Nertercanen 
(die Paderbörnsch-Waldeckschen Nitter- oder Ittergauer), 
dann die Danduten (in der Hessischen Grafschaft Dutphe). 
Unter diesen, fährt nun Ptolemäus fort „die Turonen und 
Marvingcr." Wir waren also von Nord -West nach Süd-Ost 
herabgehend eben bei der alten Thuringia angelangt, als er 
ein Volk uns nennt, in welchem sich der Gedanke an die 
Turer oder. Thüringer um so weniger zurückweisen lässt, 
als wir in den Marvingern ihre Südost -Nachbaren die Be- 
wohner Mährens an der March wiedererkennen, mit einem 
Wort die Duria und den Marus des Planus. 

Ptolemaeus ist für die Kenntniss der Völker Germaniens 
so ungemein wichtig, weil er uns die grösseren Völkerbünde 
in ihre Bestandtheile auflösst, und Namen uns nennt, die 
sonst in der Geschichte nur wenig oder gar nicht auftau- 
chen , wohl aber durch die Gaugeographie des Mittelalters 
ihre Bestätigung erhalten. 

Auch zum Thüringischen Volke und Reiche gehörten 
mehrere Völkerschaften. Während wir das später Main 
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zische Thüringen zwischen Saale, Unslrut, Harz, Engern, die 
Werra und den Thliringer Wald als den Specialgau und 
Stammsitz der Durer oder Thüringer anzusehen haben, lehrt 
uns das Gesetz der Thüringer in den Angeln Nord- in den 
Werinem Südthüringer kennen. Von den Thüringischen 
Ostvölkern treten uns ebenfalls Specialnamen entgegen. 

So nennt uns Ptolemaeus über dem Sudeta Gebirge 
die Teuriochämen. Was sind sie anders als Thüringische 
Chämen zum Unterschiede, von den Chämen nicht bloss, die 
er den grösseren Bructerern benachbart nennt, und welche 
die Chamaven des Hamalandes sind; sondern hauptsächlich 
von den Bonochämen, die er in die Nähe der Elbe setzt, 
oder Bojochämen in Böhmen. So schied also das Riesen- 
gebirge und das Sudeta Gebirge das Volk der Chämen in 
der Scheidelinie, die noch heute Schlesien von Böhmen trennt, 
in Thüringische und Böhmische Chämen. 

Dahin haben wir auch die Silinger zu rechnen, die Pto 
lemaeus südwärts von den Semnonen und nordwärts vom 
Asciburgischen- oder Riesengebirge, also dahin setzt, wo 
uns noch Dilhmar von Merseburg den pagus Silensis nennt 4 ), 
und wonach Schlesien selbst den Namen empfangen hat. 
Denn wir wissen, dass diese Gegenden zum Reiche der Her- 
mundurer, oder zur Duria gehörten. Sie sind es, welche 
Jornandes, eben weil sie ein Thüringisches Volk waren, 
Turcilinger d. i. Turische Silinger nennt, über welche in 
Verbindung mit den Rugiern und Herulern im 4ten Jahr- 
hunderte Odoacer der Beherrscher war«). Sie schlössen 
sich späterhin den Vandalischen Völkern an, zu denen sie 
ursprunglich gehört zu haben scheinen, da schon Dio Cas- 
sius die Elbe in denVandalischen Bergen den Ursprung nehmen 
lässt, und eroberten mit ihnen, jetzt wieder unter ihrem 
eigentlichen Namen als Silinger, Spanien und erhielten bei 



4) pagus Silensis (ap. Pertz V. 855.) — Cilensi (ibd. p. 822). 
2) Paul. Diacon. I. <9. Jornaedes de reb. Getic. c. 46. 57. 
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der Theilung im Jahre 411 die Baelica, das Land an dem 
Flusse Baetis, der heutigen Guadiana, welches nach ihnen als 
Vandalen *) den Namen Vandalitia bekam ; woraus Andalusien 
geworden ist; wenngleich ihre Herrschaft nur von kurzer 
Dauer war, da schon im Jahre 418 die Silinger, wie es heisst, 
von dem Gothischen Könige Wallia gänzlich ausgerottet wur- 
den 2 ); und im Jahre 441 die Baetica wieder den Sueven 
unter ihrem Könige Rechila zur Beute fiel 3 ). 

6. 

Den Thüringern in dem Herzen Deutschlands, diesem 
Kernvolke deutscher Nation, diesem Anfangspunkte germani- 
scher Geschichte, ist es in der Thal seltsam bei den For- 
schern ergangen. 

Wie wenig hat man bisher des Volkes Auszüge im Zu- 
sammenhange und in Beziehung auf das Mutterland beach- 
tet! Wie oft hat man die Herraundurer als Thüringer anzu- 
erkennen den Anlauf genommen und stets wieder aufgege- 
ben! Wie wenig hat man sich über des Thüringischen Rei 
ches Ausdehnung und Begränzung zu vereinigen gewusst! 
Ja selbst nachdem der unter der Bezeichnung Hermundurer 
noch einigermassen verhüllte Name des Volkes, schon kennt- 
licher hervortritt, wie hat man immer noch Anstand genom- 
men, Thüringer in den mancherlei abweichenden Formen 
dieses Namens zu erkennen! 

So erging es den Theruingern des 4ten Jahrhunderts, 
die man weder sprachlich noch geschichtlich für Thüringer hat 
gelten lassen wollen 4 ); und weshalb lezleres nicht? weil sie 
von Mamerlinus ausdrücklich für einen Theil der Gothen 
erklärt würden. Diesen Grund würden wir, bei der Natur 

4) Wandali cognomento Silingi. (chronic. Moissiac ap. Perlz I. 283.). 

2) Vandali Silingi in Baetica per Walliam regem omnes extineti. 
(Idatius in chron. ad an. Honorii XXIV. Mascou Ge9Ch. der Teulsch. 
I. 386.). 

3) Mascou I. 44 8. 

i) Adelung S. 245. 232. 
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der die verschiedenartigsten Elemente in sich aufnehmenden 
Völkerbünde dieser Zeit, zwar nicht als beweisend gelten 
lassen, allein von solchen Bedenken kann hier gar nicht ein- 
mal die Rede sein; denn man hat jenen Autor ganz falsch 
verstanden. Er sagt nämlich mit klaren Worten: „Die Go- 
then vernichteten ganzlich die Burgunder; dagegen ergriffen 
für die Besiegten die Alemannen und Teruinger die Waffen; 
ein anderer Theil der Gothen, verbunden mit den Thaifalen, 
griff dagegen die Vandalen und Gepiden an."* ) Es ist hier N 
allerdings von zwei Theilen der Gothischen Völker die Rede, 
von denen der eine, Westgothen, die Burgunder, der andere 
Theil, Oslgothen, die Vandalen und Gepiden Überzog. Die 
Teruinger also, weit davon entfernt die pars alia Gotthorum 
zu sein, standen vielmehr mit den Alemannen gegen die 
Gothen den Burgundern bei. Schon die Lage des Landes 
der Thüringer, dessen Südgränzen im 4ten und 5ten Jahr- 
hunderte das der Alemannen berührte, zwingt uns unter den 
Teruingern die Thüringer zu verstehen. 

Wenn uns ein anderer Schriftsteller dieser Zeit, Eu- 
trop, der unter Kaiser Valens (364 — 378) lebte, von Tra- 
jan erzählt', wie derselbe jenseits des Rheins in Germanien 
Städte wieder hergestellt, Dacien nach Besiegung Decebals 
unterworfen und jenseits der Donau aus Bezirken, welche 
zu seiner Zeit die Thaiphalen, Victoalen und Thervinger 
inne haben 2 ), eine Provinz seines Reiches geschaffen habe, 
die eine Ausdehnung von einer Million Schritten oder 200 
geographischen Meilen betragen habe; so hindert uns wie- 



4) Gotthi Burgundiones penitus excindunt. Rursum pro viclis arman- 
lur Alamanni, iteraque Teruingi; pars alia Gotthorum, adjuncta manu 
Thaifalorum, adversum Vandalos Gepidesque concurrunt. (Cl. Mamertini 
Genthliac. Maximian! Lib. III. cap. 4 8.). 

2) Trajanus ... Daciam, Decebalo victo, provincia trans Danubium 
facta in bis agris, quos nunc Thaipbali habent, Victoali et Thervingi. 
(Eutropii brev. histor. romanae Lib. VIII. 2.). 
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derum nichts, hier die Bewohner der bis zu den Quellen 
der March ostwärts sich erstreckenden Duria anzunehmen; 
und wenn diese Thüringischen Ostvölker im Laufe der zu- 
nächst folgenden Zeit dem Gothischen Völkervereine zu 
gemeinsamen Unternehmungen sich angeschlossen haben, wie 
wir dies ja auch mit den Quaden und andern nicht Gothi- 
schen Völkern sehen, so berechtigt dieses immer noch nicht, 
sie als wirkliche Thüringer aufzugeben. 

So sehen wir ums Jahr 380 Athanarich, einen Fürsten 
der Theruinger an den Ufern des Dnister in Verbindung 
mit den Westgothen Theil nehmen an dem Kampfe und Wi- 
dersland, den alle angränzende Westvölker dem Andrang 
der Hunnen entgegen stellten. Das hindert aber nicht ihn 
wirklich als einen Fürsten der Thüringer anzuerkennen. Ihr 
Widerstand war vergeblich ; bis an die Donau zurückgedrängt, 
wurden sie vom Kaiser Valens aufgenommen. Ihre weite- 
ren Geschicke zu verfolgen, liegt nicht in unserer Aufgabe, 
wohl aber künftigen Geschichtsschreibern des Thüringischen 
Volkes die Verpflichtung aufzuerlegen, auch diese östlichen 
Glieder der Thüringischen Völkerkette im Auge zu behalten. 

Die Oslthüringer, welche so hineingezogen waren in die 
Fluth der grossen Völkerwanderung, treten seitdem in einer 
gewissen Sonderung von den Stammgenossen im Mutterlande, 
so wie in Süd- und Nordthüringen auf. 

Das wird uns durch des Aethicus Völkerverzeichniss 
einleuchtend gemacht: denn ausser Thuringos, welche der 
selbe zwischen Gothos und Herulos nennt, und worin wir 
die im Stammlande wohnenden Thüringer anzuerkennen ha 
ben, nennt er in folgenden Umgebungen: Rugos (damals mit 
den sonst Thüringischen Silingeru vereint), Hasraos vel Ha- 
mos (die Ghämen, welche Ptolemaeus in Turische und Bo- 
jische eintheilt), Varros (wohl die Varisker), Tun gros, Bas- 
ternas u. s. w. 2). Diese Nachbarschaft der Tungrer mit den 

4) Athanaricus Theruingorum judex. (Marcellinus Lib. XXXI. 3.). 

5) Aethici Cosmographia ed. Lugd. Batav. 4646. 46. p. 477. 
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Bastarnen lSsst die Ostthüringer nicht verkennen. So haben 
wir denn wieder, um beide gelrennten Glieder der Thürin- 
gischen Nation zu unterscheiden, jene zwei abweichende 
Formen des Volksnamens , wodurch auch die an der Maas 
wohnenden Thüringer von denen des Stammlandes sich un- 
terschieden. 

Die verschiedenen Namensformen der Thüringer finden 
wir auch bei Paul Wamefried wieder; indem er die Tur- 
lingi sive Tungri cum propriis regulis, nebst den Marco- 
mannen, Sueven, Qiiaden und Herulern dem Zuge des Attila 
sich anschliessen lässt; *) während derselbe Autor uns im 
nächsten Kapitel einen jener Könige in dem Toringorum 
regi Ermenfredo nennt. Wir sehen ihn also dreier verschie- 
dener Formen für ein und dasselbe Volk sich bedienen; als 
Turlingi, welches uns an die Bewohner des Thüringischen 
Darlingaues (Toriinga) wie an die Tulingi des Thurgaues; 
als Tungri, welches uns an die Bewohner Tongriens; und 
als Toringi, welches uns an die gebräuchlichere Bezeich- 
nung für die Bewohner des Stammlandes zumeist erinnert. 

Dass jene Tungri, die sich dem Zuge des Attila an- 
schlössen, nicht etwa die an der Maas wohnenden Tungrer, 
sondern die mitteldeutschen Thüringer waren, dies bewei- 
set uns Sidonius Apollinaris, 2 ) der wiederum neben dem 
Barstarnen den Toringer nennt, so wie der Umstand dass 
die Tongrer, die um diese Zeit in der Person des heiligen 



4)Eront siquidem subjecti ejus (des Attila) dominio . . . fortisslmae gen- 
tes Marcomanni, Suevi, Quadi, praeterea Herculf,' Turlingi sive Tun- 
gri cum propriis regulis (Pauli Diaconi Lib. XV.) Hier schwanken übri- 
gens die Lesarten sehr: denn die edit. Erasmi 4 54 8 hat Turlingi sive 
Tungi; die ed. Amstelod. 4 630 hat Turlingi sive Tungri und Muratori 
offenbar nach einer irrigen Combination mit Bezug auf Jornandes de reb. 
Get. 45. 49. ed. Lugdun. 4 594: Turcilingi sive Rugi. 

2) Chunus, Bellonothus;, Neurus, Basterna, Toringus, Bructerus 
(Sdion. Apollin. panegyr. in Avitum. carm. VIT. v. 34 9.). 
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Servatius ihren Bischof hatten , J ) so wie die Ripuarischen 
und Salischen Franken gegen Attila Und für die Römer Par- 
tei nahmen. ■ u 

Diese Stelle des Sidonius, so wie eine andere des Ve- 
getius 2 ), woselbst der Dauerhaftigkeit der Thüringischen 
Pferde gedacht wird, ist denn endlich die erste, die man 
als eine wirkliche Erwähnung der Thüringer allgemein an- 
erkannt hat. So sehr hat man die Geschichte eines der 
wichtigsten Völker deutscher Nation verkürzt! 



4} Paul. Diaeon. gesta episcop. Meltensium ap. Perlz EL 262. 

2) Vegetius Renatus de arte veterinarla seu de roulomedicina Lib. 
IV. cap. 6 : ad bellum Hunniscorum (equorum) longe primo docetur utili- 
tas patientiae, Iaboris, frigoris, famis; Toringos deinde et Burgundiones 
injuriae tolerantes, tertio loco Frigiscos non minus velocitate quam con- 
tinuatione cursus invictos . . . asseverant. 
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